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nen Eltern 


Wenn die christlichen Kirchen-Väter und -Schriftsteller 
vom Standpunkt der christlichen Theologie und Philosophie 
aus mit ihrem Leben und Werk zur dogmatischen Feststellung, 
Entfaltung und Entwicklung der Formen und Inhalts der ge- 
offenbarten christlichen Religion beigetragen haben, leiste- 
ten sie einen nicht. unbedeuteten Beitrag zum Vergleichen 
und Verstehen der außerchristlichen Religionen. In der Sicht 
der christlichen Theologie und Philosophie sind eie schlecht- 
hin Theologen, in der Sicht aber der außerchristlichen Reli- 
gionen eind sie in gewissem Sinne Religionswissenschaftler. 
Sie interessierten sich nicht nur für die chrietliche, sondern 
auoh für die außerchristliche Religiosität, so daß eie von 
der heutigen Theologie und Religionswissenschaft ale Quelle 
für die Kenntnis des Kultes anderer Religionen anerkannt 
werden können. Aus dem Studium ihrer Werke ergibt eich, daß 
die Kirchen-Väter und -Schriftsteller in ihrer Darstellung 
der christlichen Lehre, vor allem aber in ihrer Auseinander- 
setzung mit den außerchristlichen religiösen Lebensmitten, 
viele Einzelheiten, Vorstellungen und Informationen über die 
außerchristlichen Religionen, sowie über die verschiedenen 
philosophischen Systeme der Antike zusammengetragen haben. 
Neben Justinus,KXlemens von Alexandrien,Origenes,Eusebios, 
Tertullian und Augustin - um einzelne Beispiele von Kirchen- 
schriftstellern der ersten Jahrhunderte zu erwähnen - gibt 
es eine Vielzahl von solchen, die in jedem Jahrhundert der 
christlichen Kirchengeschichte auftauchen und , was die Über- 
lieferung religionegesohichtliohen Materials anbelangt, von 
eminenter Bedeutung sind. Miohael Psellos (1018-1078), der 
unstreitig vielseitige und gefeierte Gelehrte, das "Haupt 
der Philosophen" seiner Zeit, hat in seinen Werken nicht nur 
für die religiösen Tendenzen und Strömungen seiner Zeit, 
sondern auch für die Übsrlieferung antiken religiösen Gutes 


reiches Material erhalten. Wir finden bei ihm wichtige In- 
formationen üder die griechische ‚ägyptische und hebräische 
Religion, sowie einige Hinweise auf den hult der Inder und 
Kelten. Aus seinem unfangreichen literarischen Yerk nehmen 
wir die griechische Religion heraus, die sich als sinzelnes 
Thema anbletet. 


Der Dank dafür, dal meine Dissertation gewachsen ist und 
gleichgeitig angenommen werden konnte, gebührt vor allem 
meinem Kölner Lehrer in Byzantinistik,Herrn ?rof.Dr.B.Rubin, 
und der kritischen Mithilfe durch den Korreferenten, Herrn 
Prof.Dr.A.Dihle. !llcht vergessen möohte ich, Herrn Prof.Dr. 
H.Dolch,meinem Lehrer in Fundamentaltheologie und Religions- 
philosophie aus der ‚onner Zeit, für die ständige Ermutigung 
zu danken, die er mir während meines gesanten akademiechen 
Weges in Deutechland suteilwerden l1eß.- 


Dionysios G,Dakouras 
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B.1.N L.E.12.2.U.N.0 
0 SCHE B.M3R.UNGL 
a.,Sein_ Leben 


Wir treten in die Behandlung unseres Themas unter Berück- 
sichtigung religlonswissenschaftlicher Aspekte ein. Unsere 
rellgionswissenschaftliche Untersuchung wird keineswegs auf 
alle historischen, bzw.philologischen Probleme des webens des 
Michael Psellos eingehen. Probleme der byzantinischen Litera- 
tur (wie 8.B.ob ein älterer Psellos im Anfang des 9.Jahr- 
hunderts als Lehrer der Philosophie und ein jüngerer Psellos 
im 11.Jahrhundert gelebt haben) liegen nicht im Rahmen unse- 
rer Untersuchung, 

Die folgenden biographischen Bemerkungen weisen nur auf 
einige wichtige Punkte seines Lebens hin,um ein klares Bild 
von ihm zu gewinnen. Die Angaben Über seine Herkunft und 
Kindheit finden sich in seinen Briefen und vor allen in der 
Grabrede auf seine Mutter’. M.Psellos wurde im Jahr 1018 in 
konstantinopel ale Sohn gottesfürchtiger Eltern geboren‘. 
Seine Eltern gaben ihm den Namen Konstantinos oder konstas, 
und naohdem er das Mönchsgewand angelegt hatte, nannte er 
sich Michael. In der Grabrede auf seine Mutter kommt seine 
Hochsohätsung und Verehrung für seine Eltern zum Ausdruck”, 
Sein Vater gehörte einer vornehmen Familie an und sein Leben 
"2108 leicht und gemächlich,wie ein lautloser Ölbach dahin"*, 
Seine Mutter Theodote war wohl intelligenter als sein Vater? 
und stand ihm zur Seite wie eine weise Beraterin und war ihm 


a ä 
I ‚Sathas,MB,V. , 5. 3-61 


2. Vgl.Sathas,MB,V,28,378 £.,339;1V,30,45,119; Bruno Rhodius, 
Beiträge sur Lebens eschichte des Psellos,Plauener rFrogram, 
Plauen Wieprecht, 1892;M1sch,G. ‚Geschichte der Autobiographie 
(Die Brüochstücke einer Autobiographie des byzantinischen 
Hofphilosophen Michsel Psellos) 111,2 Prankfurt 1962; 
Kriaras, 5. ‚Psellos, in Pauly.Wiss «Re. kb. ‚Suppl.XlI, 1968, Se1 1242. 

3.Sathas,MB,V.,5.53: "TRC pEv yap untpınfic Apxeruniag ävın 6 
Votepb) TE Hal ANoAEAELBHaL,T dE NaTpL WOREP kerLönc Ovura- 
plorapar,h uEANov ovvenonar we ana", 


4.S5athas,MB,V.,8.19;36: "gapleıc del nv Jyurnv xal nv YAlrtav 
ob npdxerpoc", 


5.Sathas,MB,V.,5.19: "ob ouvepyög ubvov Tobıp nal Bondög ,&lıd 
Kal NPWIOUPYOE nal ELperhc", 
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Mitarbeiterin und Hilfe. ‚ie fragte ihn ‚was er in der Schule 
getrieben,was ervan seinen Lehrern gelernt,und was er von 
seinen Kameraden erfahren habe."Dann liessest du mich",sagt 
er in der Grabrede! ‚"meine Lektionen aufsagen,und man hätte 
gemeint,daß es nichts Angenehmeres geben könnte als eine 
Orthographie- oder Poesiestunde,die Regeln der Wort- oder 
Satzdeziehungen.Ich sehe dicn noch mit Tränen der Bewunderung, 
wie du mit mir bis tief in die Nacht hinein wachteest und mich 
aufsagen hörtest,während sich Schlummer auf deine Lider senkte, 
und wie du mir den Mut und die Beharrlichkeit mehr schürtest 
als Athene dem Diomedes"‘, Seiner Mutter verdankte er seine 
Ausbildung und seine glänzende Laufbahn”. Als Psellos fünf 
Jahre alt wurde, vertraute ihn seine Mutter dem ersten Lehrer 
an. Im Alter von 8.Jahren hatte 7sellos die erste Ausbildung 
beendet”. Interessant ist dabei zu erwähnen, dad er schon als 
jünger Iensch die ganse Illas studierte®, Nach einer kleinen 
Unterbrechung seines Studiums vollendete er die üblichen 
rhetorischen und philosophischen i.urse unter den berühmten 
Lehrern Niketas 3yzantios und Johannes Mauropus. Von seinen 
Freund Johannes Xiphilinos,dem späteren Patriarchen, lernte 

er auch Rechtswissenschaft. ör wurde zunächst Verwaltungs- 
beanter in der Proving; dann beschäftigte er sich als Advo- 
kat, um sich seinen Lebensunterhalt zu verdienen, bis er 


1.Sathas, MB, ,V.,S.21 
2.Vgl. Denen a Charakterköpfe Leipzig 1909,64. 


3.5athas,liB, „V,,3.53:*"Epot SLTen npög Fnv untepa hı Sg, 
Tı pe nal 0 Tae ‚ua! _'G Tüv Aöywv nal\E narnoTpa v.o 
EHEN eugeheyn Toro Toig nardeuratg,äii'abrn Lnodeukvn ae 
nataonelpouvca", 


4.Sathas,MB,V.,5.12:"Evreüsev odv N puhTnp Rpöc Ta poeirnp 

xeLpay ounkun,glc, n HaIOY Eroc TeAkoavra öröacugäm tion; 
ornar Av nor TO Katy pa ob ubvov Ebxepkc,ärid, ..; oh ‚avr 

ENAng TLyöc nald unv yoüv el uh nos Sıd n& Nuepac 
3>°0 n ge Barren „ua vü uou en: uev.h S nouähousuN SE 

w5.8,00x ws zade« ralto She LYe ovöd ovrı,gar” 

= je ge v tExoukvw dıa „m n6; zobrwv NEXOREVH Sr TO, 

spaxb.AEyw yodv Talra obn Euauröv Bourduevoc EnarLvetv,äii 
£vsernvbuevoc Inbdev dh nept Tobc Aödyoug Eyeybves orouöh", 


5.Sathas,MB,V.,5.12:"ßpaxüc Ext zobsorc ypdvog Erkppevoe nal 
wor blos T . ee, be or npos TG npeirteu 
neähnura bog &vfiye®. 


6.Sathas,MB,V.,5.14 





unter Michael Paphlagon Richter in Philadelphia und schlied- 
lich unter Miohael zalaphates kaiserlicher Sekretär wurde. 
Konstantin Monomachos verlieh ihm an der neubegründeten 
Nagnaura-Akademie zu konetantinopel die Professur der Philo- 
sophie. Seinem erfolgreichen Eifer verdankte :ıer seinen Ehren- 
titel "Haupt der Philosophen"(Unkprıpog nat Daaroc TÜV gLAo- 
obywv ),der mehr etwa Vorstand der philosophischen Fakultät, 
oder einem Rektor der Univereität entepricht . Dann wurde er 
Staatssekretär(npwreonxpfitic ),Vestarch und Berater des Kaisere 


Um dae Jahr 1042 wird seine Verheiratung mit einer vornehmen 
und hochadligen Frau aus kaiserlichem Geschlecht gesetzt . 
Als ihn im November oder Dezember des Jahres 1054 die in 
Bysans herrschenden politisohen Verhältnisse enttäuschten, 
anders ausgedrückt, weil er Misserfolge hinnehmen mußte oder 
ein gutes Gespür für politische Zustände besaß, versichtete 
er auf sein Amt,verließ den ücf,maohte sich auf den Weg zum 
Kloster auf den Olymp in Bithynien und sog das Mönchsgewand an. 
Die ersten Tage seines einsamen Lebens geno3 er. Unter der 
Obhut seines geliebten Freundes Johannes Xiphilinos gewann 

er tiefe sindrücke, Um seine Einärlicke wiedersugeben, sein 
neues Leben zu schildern und die paradiesische Herrlichkeit 
der Natur auf dem Olymp su besingen, hätte es der "Sprache 
Platong" bedurft?. Er meinte in das Paradies versetst su sein; 
denn alls einsamen Bewohner des Olymp dächten nur an Gott 
und bemühten sich, mit Gott vereint su werden. Man lebe unter 
Engeln, schreibt er,und genieße dis Seligkeit. zr schwelgte 
In der mystischen Freude,innerlich verwandelt und gottähnlich 
su sein. 

Nachdem ader der erste Eindruck verflogen war,verfolgten 

ihn Unsicherheit und Zweifel, Sobald er erkannt hatte, dad 
dieses undbekümmerte,zurückgezogene Leben kein reines Spiel 
war, sondern die höchste Philosophie, die er, das Haupt der 





1.Vgl.Miech,0.,a20.,3.765;Fuchs,F.,Die höheren Schulen von 
xonstantinopel im Mittelalter, Byzant.Arohiv,Heft 8,leipsig- 
Berlin 1926,Naohdruck Amsterdam 1964,5.30 


2.Sathas,MB,V.,5.63;Rhodius,B.,aa0.3.3;Misch,G. ‚aa0.5.791 
z o Sathas . MB, IV, 8 So LXVII und 442-443 
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Philosophen, jetzt erst zu srlernen anfing,da fragte er sich, 
ob er zu solchem "höchsten Adlerflüge" fähig sei. ir mußte 
erkennen, daß ihm diese Philosophie fremd war'. Als er ge- 
lernt hatte, dad die Sinsamkeit ein Ort der Versuchung und 
keineswegs Zuflucht für alle :ienschen sein kann,wurde ihm 
auch klar, daß sein Verhältnis zu den Dingen und Personen, 
die ihn da bezaubert hatten,keineswegs tief und lebendig 
war,sondermn völlig äußerlich und rein ästhetisch“. Weil er 
erkennen mußte, daß er den Ferderungen des mönchischen 
Lebens mit seinen strengen Übungen nicht nachkommen konnte, 
und weil er als Ylatoniker ständig mit den aristotelisch 
orientiertsn iiönchen im Streit lebte,entschlcB er sich, 
jedoch auf Betreiben der ıaiserin Theodora, den Olymp zu 
verlassen. 

sein Abschied vom Olymp erregte bei allen fremmen Welt- 
überwindern \nstoß. Sie tadelten den Flüchtling mit bitte- 
ren Satiren. Ein Mönch namsns Jakobos sandte ihm Spottverse 
nach und verglich ihn mit Zeus, der vom Olymp !bschied ge- 
nommen habe, weil er nicht die schönen Göttinnen habe /inden 
können :"Ein Jupiter kann keinen Olymp bewohnen,auf dem die 
Göttinnen fehlen"? .Auf dieses Spottgedicht antwcertete 
Psellos mit einer Parodie kirohlicher kanones,indem er 

jenen als Anhänger und Schwärmer des Bacchus lächerlich 
machte. 

Der im Mönchsgewand an den Hof surückgekehrte Philcecph 

trat wieder ins öffentliche Leben und hatte bald die wichtig- 
sten Stellungen bei Hcf inne. Isaak Komnenos behandelte 
Psellos wie seine rechte Hand und erhob ihn sum Ehren- 
prüsidenten des 5enats. Unter Konstantin Doukas (1059-1067) 





1.Diese Philosophie e erreichen nur " Yuyat gboswg Inootäoaı nal 
ne nat vodc yevöpevar ar BEeög Avrınpug®(NB, 
IV,3.445) 
2.Sethas,MB,IV.,5.413: 9a eldein tausöv nal Veh 
duoLobusvov anal eplöa B vg € 's go oewg,ernınAtvor gab npög 
6 y&vog,örotoc Tvog cat, de a hevoc nat A ve < 
gı$AınoÜ nad ee BEÄWV uhrg Tod Rpoch KOVTog girg nat 
yyevet ng Fo) LruBnN of Be» ody Uneprnerönevor, TOV Ale 
okruoay N &op .; 6 Era TÜV ovuradeotipwv Se - 
kb a ' siav Krone 7 90 un TeAkuwc Ben ggase tun zso0 &dvail- 
% Sedbxdar nat RpOG ea gborv ovurad 


3.Sathas,MB,V. , 5.177. 
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wurde sein Einfluß noch größer,und er genoß außerordent- 
liches Ansehen. Unter dem von ihm erzogenen Michael Para- 
pinakes (1071-1078) wurde Psellos der erste Minister. 


Üder seinen letzten Lebenstagen und über seinem Tod liegt 
Dunkel. Nach 1075 finden wir keine Nachricht mehr von ihm!, 
Anne Komnene berichtet“ ,M.Pselloe habe sioh in eine Mönchs- 
klause surückgezogen,als er den Zusammenbruch der jämmer- 
lichen Regierung seines Schülers kommen sah, und habe phi- 
iosophierend die letzten Tage seines Lebene verbracht. \ll- 
gemein wird 1078 als sein Todeejahr angesehen. 


db, _ Sein Wer 


Psellca wird als der politische und philologische Vertreter 
einer der dunkleren Perioden Ass byzantinischen ‚„bzw.des 
mittelalterlichen Hellenismus angesehen. Nur wenige,wie 
Psellos,verdienen das Eponym "xainkvrepocg "‚mit dem die 
griechische Sprache die vorzügliche und "eiserne üimsigkeit" 
charakterisiert’. ?sellos ist an Umfang des Wissens, an 
Schärfe der Beobachtung und vor allem an Formgewandtheit 
der erste Mann seiner Zeit. Für seine unermüdliche litera- 
rische Tätigkeit kann er mit Origenes,Albertus Magnus und 
Roger Bacon vergliohen- werden. Nach K.Sathas”? steht er als 
Briefschreiber neben Synesics und Photios, besonders neben 
Synesios,mit dem sein Stil nahe Verwandtschaft zeigt.Anderen 
scheint er der erste Lehrer der "attiechen Grazie" su sein . 





1.Sathas,MB,IV,,5.CVI 2.Sathas,MB, IV. ,S.CVII 
3.Vg1.B.Rhodius,aa0.,S.11 4.Sathas,MB,V.,S. 5’ ,e' 
5.Sathas,Ebi. 


6."Die wissenschaftlichen ienntnisse",nach Sathas(MB,IV,S., 
GVIII), "und die Bemühungen Roger Baocons gegen die damals 
herrschende aristotelische Philosophie weisen ihn auf 
alle Fälle als dem byzantinischen Philosophen ebenbürtig 
aus, für den aber gilt,was Voltaire von dem Engländer Roger 
Bacon sagte: o* Ktait de l’!or encrout& de toutes lea 
ordures de son sidcle", 
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Psellos hat Werke hinterlassen,die sich auf Theologie, 
Philosophie ‚Naturwissenschaften, ‚Medizin, Physik,Mathematik, 
Astronomie, Jurisprudenz,Altertümer, Grammatik und Geschichte 
erstrecken. Man muß auch seine Reden, Briefe, seine rhetori- 
schen Übungsstücke, seine Aufsätze und poetischen Versuche 
dazu rechnen. Eine Aufzählung sämtlicher Schriften des 
Psellos finden wir bei Chr.Zervos',E.Renauld und bei n. 
Krumbacher”. Über die unedierten Schrifien des Psellos 


berichtet uns Günter Weiß‘. 





1.Un Philocsophe Neoplatonicien du xı® siecle,Michel Psellos, 
sa vie,son oeuvre ‚ses luttes philosophiques,son influence, 
Paris, 1920,3.24-38. 

2.Etude de la lingue et du style de Michel Psellos,Paris 
1920,5, IX-XVII | 

3.Geschichte der byzantinischen Litteratur,Nünohen 1397° ,441f 

4.In: BYZA«ULıA, ’Enegenpovinov dBpyavov nEvrpov BuLavsıvav 


Epe er geAocapınfc xXoAfie Apıororerlelov liavenı.osnutov, 
zöuog 4,9eccaAovinn 1972,3,9-52. 
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"WELTANS D_CHARAKTER 


Psellos hatte eine eigenartige Weltanschauung und einen 
merkwürdigen Charakter. In seiner Weltanschauung und in 
seinem Charakter erscheint er als Hellene und Bysantiner, 
Heide und Ohrist.Er "vereinigt die seltsamsten Gegensätze 
mit einer Assimilationskraft,wie sie nur bei Angehörigen 
alter Mischkulturen zu finden sina"!.Lr scheint in seinem 
"Sowohl-als-auch-Denken" der "Aristoteles von Byzanz" und 
Mas sichtbarste Zeichen für die Vielfältigkeit cnhristii- 
cher Existeng"® gew :sen zu sein.lan erblickt in dem Menschen 
Psellcse zwei Lxistensen,eine Paulus- und eine S5aulus- 
existens”. In seiner Lebensphilosophie ist Fsellos der 
letzte alte und der erste moderne Grieche,der Humanist,das 
Haupt der Philosophen im XI.Jahrhundert gewesen. 
a)_M.Esellos als Schriftsteller 


Ale Schriftsteller hat Psellos den Weltruf des großen 
Yumanisten genossen.Sein Stern hat als Unkpriyoc nal 
Unatog röv gıÄlochgwv den Höhepunkt erreicht.kanchmal 
mit Sescheidenheit, manchmal aber mit großem Stols, weist 
er selbst auf seine unvergleichdbare Elcqueng hin, der er 


1.K.Dieterich, Byzantinische DDarSR Le köp/e. 1 pa 6 1909,$S. 
63:"Und wenn er auch als Mensch und im praktischen Handeln 
nicht alle Widersprüche seiner Natur und seines Charakters 
eden so glücklich ausgeglichen und abgeschliffen hat wie 

.4Mie:der Bildung,so gehört er dooh su denjenigen Bysauti- 
nern,die Über der Macht der Tradition auch der tempera- 
mentvollen Persönlichkeit ihr Recht wohl zu wahren wußten". 


2.L.Marcuse,Aus den Papieren eines bejahrten Philosophie- 
studenten, München 1964,5.81 


3.1.Marouse,Ebd.S.76:"Der byzantinische Denker Psellus wurde 

nicht nur ein Paulus,nachden er ein Saulus gewesen war;sein 
Weg ging ein Leben lang hin und zurück: zwischen Palast und 
Klocster.üis gab(stilisiert gesagt)zwei christliche Zxisten- 
son". Psellos war ein Mann,der "sine flirrende Jelt ein- 
tausohte gegen das iloster und dann das Kloster gegen Ale 
roße Hure „Welt und dann abermals das Kloster...Erst der 

o& bereitete dem Hin und Her ein Znde.Der universalste 
Denker bysantinischer kultur näherte sich seinem Himmel 
sowohl auf dem irdischen Weg als auch mit !iilfe einer 
Institution der Entsagung"(Ebd.5.81). 
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sein glänzendes Emporkommen aus der Verborgenheit ver- 
danke'."Ich verankte", sagt er? ‚ "meinen Ruhm mehr der 
Beredsamkeit als meiner Herkunft". Als }sellos an den 
kaiserliohen Hof kam,verändert er seinen Charakter und 
stil.Er schreibt mit schmeichlerischen Adjektiven über- 
triebene Lobreden,"’Eyxüprafdie er auch selbst später 

als exzessiv charakterisiert. Seine Zeitgenossen hatten 

ihn nach seinem Tode nicht vergessen und mit Behagen 

malten sie sich aus,wie ihn im Hades die Sophisten um- 
ringten und ihm höhnisch zuriefen:"ü Baoıked NMAıLe "; SO 
hatte er seine Lobrede auf iionomachos angefangen’, Die 
Chronogranhen® tadelten zwar seine politischen Unter- 
nehmungen, bezeichneten ihn jedoch als "5 roAUc ınv y-ürrav "- 
Theodoretos,Erzbischof von Boulgarien und Psellos’Schüller, 
nannte ihn "tTov nv yAßtrav Anapanı$\\ov ",K,.Sathas schreibt? 
daß die Sprache von Psellos eine merkwürdige Elastizität 
hatte.Über seine angeborenen Geistesgaben und die Grazie der 
Rede,die auf seinen Lippen wohnte,berichtet Psellos selber: 
Mir wird dbeseugt,daß meine Sprache auch bei einfachen Äuße- 
rungen mit Blumen geschmückt ist; ohne daß ich mich irgend- 
wie anstrenge,träufelt es von ihr herab vor lauter natür- 
licher Süßigkeit" . 


b)_Fsellos_als Politiker 

Psellos,der selbst Großkämmerer, Staatssekretär und "Haupt 
der Philosophen" war,ist eine derjenigen Gestalten gewesen, 
von denen man abschätzig sagte,daß die Philosophen das 
Imperium regierten; der erste Gelehrte sei auch der erste 





or Te ee SE obn Ev Tobrp növp, 

ar 'Erı nas Tüv agpLor unv Ev Tf PıLAocogig gunplfavreg, 

Yegöveg nat Tg EnLorhung na} Fig Terync räcıy olbneda° 

ev odv ündAndıcg olFw Naunpa,h 6E Kinde,a Eiarıwv noA 

Tod bnoAngseTlvar'el 5 Kvrgvro&oonev Tü Xpdyp TO_npäyna 
Talc broAngeor,tbre naı TO TAG PLAomplac dauroic nada- 
püc Enıypagopev Bvona". 

2.Chronographie, II,Konstantin X,0.7,Renauld 

3.Sathas,MB,V,S.106 

4.Sathas,MB,V,S.x’. 5.Sathas,MB,V,5. 19°. 


6.Chronographie,VI,0.44,45, 161 
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dei Hof gewesen! .wir müssen dabei natürlich berücksichti- 
gen,daß unser Philosoph in einer der traurigsten Perioden 
der bysantinischen Geschichte gelebt hat. Es ist die ?eri- 
ode,in der das Reich allerlei verhängnisvollen Problemen 
gogenüberstand: Blutige Palastrevolutionen und Thronstrei- 
tigkeiten hatten stattgefunden. "Dieser Umstand darf nicht 
außer acht bleidben,wenn man der lersöhlichkeit des Psellos 
gerecht werden wilı"®, Gewiß hat Psellos seinen Ruhm durch 
die Beschäftigung mit der Politik geschmälert. Sathas will 
jedoch die politisch fragwürdige Rolle,die Psellos gespielt 
hat, weniger seiner Person als vielmehr dem Geschäft der 
Politik suschreiben”.Als Politiker hat sich ?sellos zweifel- 


1.Marcuse,L.,aa0,5.86.4Mit Recht bemerkt k.Dieterich (Bysanti- 
nische Charakterköpfe,Leipzig 1909,S.71 £.), "will man 
Psellos Gerecht werden,so muß man ihn als den beurteilen, 
su dem er von Natur bestimmt war,nicht als Staatsmann, 
sondern als Humanisten und Literaten", und "um einen der 
kleinen,politisch unverantwortlichen italienischen Fürsten- 
höfe der Renaissance wäre Psellos sicher an seinem Platse 
gewesen,als Minister eines von allen Seiten gefährdeten 
Weltreiches war er eine karikatur.Er war eben kein Mann 
der energisohen Tat,sondern der schöngeistigen Tätigkeit 
ein Gelehrten- und \iteratendiplomat,der mehr an die 
Studienstube als an die politische Öffentlichkeit gewöhnt 
wer”. 

2.Nach K.krumbgoher, Geschichte der byzantinischen Literatur, 
München 1897°,5.435:"Akein Abschnitt der bysantinischen Are 
war für den Charakter eines Staatsmannes gefährlicher als 
diese Zeit des unaufhörlichen Wechsels sohwacher und allen 
Einflüssen sugänglicher Regenten, Psellos erwies sich den 
Anforderungen, die eine solohe Umgebung an die sittliche 
Kraft stellt,nicht gewachsen;der wertvollste Schmuck des 
Mannes, Offenheit und ihrlionkeit,ging ihm in der sorsetsen- 
den Luft des Hofes verloren. Es ist über allen Zweifel er 
haben,daß kriechender Servilismus und Rücksichtslosigkeit 
in der Wahl der Mittel,unersättlicher Ehrgeis und masslose 
Eitelkeit dis hervorsteakhenden Züge seines Charakters 
bilden. Er ist in dieser Hinsicht ein typischer Vertreter 
der widerwäürtigen Seite des Bysantinismus". 


3.Sathas,MB,V.,5. na’ ‚nß’:"Die Politik ist jenem absohsulichen 
Gott der Karthager zu vergleichen,der sich nur durch die 
Opfer der stärksten Kinder des Staates besänftigen läßt. 
Niemand hat sich je diesem dornenvollen Geschäft ergeben, 
der nicht hätte erfahren müssen,daß es den switterhaften 
Dämon des Patriotismus und der Ambition in sich sohlieät. 
Dieser ergreift wie die mythischen Dämonen auf Salomo’s 
Siegel den Einzelnen und sucht sich auf dem endlosen Meer 
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los geirrt, er hat sich - so Sathas'- als "unerwartetes 
Glücksopfer dem in ihm wohnenden politischen Dämon" ergeben. 
Er war ein Oppertunist®. 


g)_Der_humanistische Lehrer als Philosoph _und Theologe 


Psellos hat eine so ausgedehnte Lehrtätigkeit ausgeübt, 

daß er als Lehrer der tThilosophie den Shrentitel "jaupt der 
Fhilosophen" genoß und vom Volk als "der Philosoph" ange- 
sprochen wurde. Als Professor der Philosophle an der neu- 
begründeten Magnaura-\kademie genoS ıi'sellos einen solchen 
Ruf,daß nicht nur Byzantiner,sondern auch Hörer von auder- 
hald des Reiches zu seinen Füssen saßen. _r hatte das philo- 
sophische Studium nach den System des Trivium und “uadrivium 
aufgebaut: Die Fächer der Grammatik, Rhetorik und Dialektik 
bildeten die Grundstufe; die Arithmetik,Geometrie,Astronomie 
und Musik die Mittelstufe;sdie Philosophie war die oberste 
Stufe,die Symthese und Vollendung allen Wissens. Psellos war 
Anhänger Platone. Platon war für ihn ein Prophet. Im 11.Jahr- 
hundert war die aristotelische Lehre die herrschende rhilo- 





der Gesellschaft einen Weg zu bahnen.Auf dieser Fahrt auf 
hoher See sieht der Politiker,wie die Wellen des Neides 
und der Undankdbarkeit gegen sein üaupt branden und von 
unten der unendliche Abgrund der sogenannten opinio communis 
droht; mag die Oberfläche der vielgestaltige Proteus des 
Nutsens verklären,den liintergrund lassen doch Stürme der 
Selbsteucht gleich dem Drachen in den Psalmen erzittern. 
Es ist unmöglich,daß in solch einem schrecklichen Wirbel 
die Fähigkeiten des Politikers Anerkennung finden, wäre 
ihnen auch allein die Erretung des Staates vor einem ein- 
deutigen Untergang su verdanken,denn die öffentliche Mei- 
nung,die opinio coommunie,eiguet sich neidisch seine Lor- 
beeren an,gans ähnlich wie die kinderlose Gyllo kinder 
anderer verschlingt,und nur wo sie,die opinio communis, ihn 
als wahres Brandopfer auf dem Altar des Vaterlandes gich 
darbringen uunnug sie sein Andenken einzig in der 
Abeicht,ihn als einen Riesen zu beschwören und seinen ver- 
äohtlichen swergenhaften Nachfolgern gegenüberszustellen". 


1.Sathas,MB,V,S. any’ * 


2.Diese Seite seines Lebens ist für unsere Untersuchung 
nicht sehr ergiebig; sie sollte aber aus Gründen der 
Vollständigkeit Icurs nit erwähnt werden. 
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sophie. Aristoteles war der "heilige Philosoph",beseer 
gesagt,der Philosoph der kirche. Fsellos wagte es „sich 
gegen Aie aristoetelische Fhilosophie zu erheben und weckte 
die platonische Philosophie aus ihrem langen Winterschlaf 
wieder auf, Er stellte Platon über Aristoteles. Seine Äusse- 
zungen und seine freimütigen Ansichten über Platon waren 
so zahlreich,daß seine aristotelischen Gegner ihn als Un- 
eläubigen und als "Heiden" verdächtigen konnten. Unter 
seinen Gegnern war auch sein ehemaliger Freund Johannes 
Xiphilinos,den er auf dem Patriarchenthron geholfen hatte. 
Auch Xiphilinos warf ihm vor, er stelle mit seiner Philoso- 
phie das Heidentum wieder her, er wolle die Kirche umstürsen 
und sein gesellschaftliohes und ethisches System auf die 
Ideen des l’laton und des Stoikers Chrysippos stützen. Aus 
der Freundschaft zwischen Xiphilinos und Psellos wurde eine 
erbitterte philosophische Fehde, Psellos 1ie8 sich sur 
Rechtfertigung vom Kaiser ein schriftliches Bekenntnis 
seiner Orthodoxie abfordern, Wir haben schon bemerkt,daß 
die Gedankenwelt des Psellos schwer erfaßbar ist. Manchmal 
hat man das Gefühl,bei Psellcos sel eine dbewußte Abkehr vom 
Geiste des Christentums vorhanden! ‚nanchnal sieht man in 
Psellcos denjenigen,welcher "vieles verschmolst.Er war ein 
gut=christlicher alter Grieche", Anderer Kritiker scheinen 
fest davon überzeugt zu sein,daß es unmöglich seil,daß ein 
Mensch,der seinen verdäorbenen sittlichen Charakter hat,Philo- 
soph sein könne”. Psellos,den Rambaud* "Wunder der Weishett” 
nannte, war des "Haupt der Philosophen" seiner Zeit. Als 
Philosoph war er der Auffassung, daß das ganze Bestreben 
des Menschen der D’hilosophise gelten sollte,mit deren Hilfe 
1.Dieterich,i.,aa0,3.65:"Bei ihm schlägt die Auffassung 

des antiken Hellenentums durch,hier meldet sich der sen- 


sible Ästhetiker,der humanistisch geschulte Rhetoriker 
und auoh sohon der bohrende Skeptiker". 


2.Marcuse,L.,aa0.,5.86 


3.Nrai&vev,dä.,0l Bulavrıvol EmnnAnoraorınor Zuyypagelc,BıßX. 
"Anoot.ÖLaxoviac 34, 'AdAvar 1951,3.76-85 NIDRNER ST 

4.Rembaud,A.,Michel Pselloe:Etudes sur L’histoire bysantine, 
Paris 1922,53.111-171;7gl.Diebl,C,Une famile de bourgeoigje 
& mer au AICsidoles, Figures Bysantines,I.Paris 1925'°, 
5.291316 
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1 


sich der Geist zu Gott aufschwingt . Philosophie war für 


ihn die „unst der Lebensgestaltung und Lebensanschauung 
und sie sollte dem Ziel der Gottähnliichkeit des Kkenschen 
dienen“. 





Psellos studierte die antike veisheit und Dichtung und 
schrieb viel über die Grieshen,Chaldäer,«gypter,und er- 
wähnte auch die anderen damaligen Völker, Zr war voll 
Verlangen nach der antiken Veisheit.ir hatte Platon,Aäristo- 
teles und die Neunlatoniker studiert und wirkte auf die 
Mit- und Nachwelt befruchtend. Die Lehre des Froklos be- 
zeichnete er als den liafen,in dem er Verständnis und 
Frieden fand°. Psellos soges vor, Platon direkt zu unter- 
suchen. Ör hat seine philosophischen Studien mit Aristo- 
teles begonnen und mit Platon vervollkommnet, Sein :/issen 
bereicherte er durch das Studium von Plotinos,Porphyrics, 
Jamblichos und vroklos. Die Gedanken und die Lehre Platons 
beherrschten ihn völlig. ir hatte eine glühende Liebe für 
Hlaton und hatte sich mit der altgriechischen zultur be- 
schäftigt. 

äiner Lobrede auf Monomachos* verdankte rsellos seinen Zin- 
tritt am ‚of. In dieser Lobrede schlägt er dem neuen Kaiser 
vor,damit anzufangen,die Musen - die sich seit den letzten 
Deszedenten der mazedonischen Dynastie auf die Flucht be- 
geben hätten - wieder zu ihrem !erd surücksuführen?.Psellos, 


1.MPSM,I,5.207 2.MPSM,I,5.365,411,428 
3.Sathas,MB,IV,S.XLVII 4.MB,V,5. u’ and 117-142 


5,Die erste Beeinträchtigung der Unterweisung in den grie- 
chischen Studien hatte der kaiser Justinian verursacht. 
Justinian hatte aus übertriebenem religiösen Eifer und 
sentralistischem Geist oder wahrscheinlich aus Rivalitäts- 
gründen die Athener philosophische Fakultät im Jahre 529 
aufgehoben und die anderen Akademien des Reiches unter- 
drückt. Nach Justinian hatte der kaiser Phokas(602-610) 
während einer Trunkenheit das Lehren der wissenschaften 
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der die Studien nicht für Spekulation, sondern für die 
unentbehrliche Nahrung des Geistes zur Zucht und Höflichkeit 
hielt,mußte zu ssinsm großen Bedauern Überall Halbwisserei 
oder Unwissenheit feststellen; er mußte erkennen, daß die 
Zustände sich verändert hatten, "daß die üriechen barbarisch 
redeten,und daß die Harbaren dagegen griechisch sprächen", 
In seinen Versuch,die griechischen Studien wieder stärker 

su betreiben, bemlints sich Psellos,den erzieherischen Chara- 
kter und den Sinn, den die griechischen Studien nach seiner 
Meinung für die christliche Jugend hatte,hervorzunsben. Nicht 
nur in der Ilias und Odyssse,sondern auch und vor allen in 
Platon glaub‘:e Psellos das Dogma von der Heiligen Dreisinig- 
keit zu finden. Die Griechen sind für Pasllos unbewußte 
Christen gewesen. Platon war "ein verfrühter kirchenvater 
und der große Alexandsr ein Vorläufer des Heseias"!, Die 
griechische iiytholcgie hat Paellos verwendet und allegorisch 
interpretiert. 50 erklärt ı'sellos z.B.die Illas christlioh, 
weil "in eeinem Innern Homer und Jesus gut niteinander auß- 
kamen. Troia war auf der Landkarte zu finden; in einer 
weniger materiellen Topographie bedsutete Troia : das Irdi- 
sche, Das troianische ?ferd war auch aus Materie; daneben 





verboten. uine Ausnahme war dsr kaiser Herakleios,der in 
Zusammenarbeit mit dem Patriarchen Sargios die Jissen- 
schaften beschützte,. Dia Akademie in Byzanz war für ein 
Jahrhundert ein Mittslyunkt der Wissenschaften, bis Leon 
Iaauros(716-741),der Urheber der religiösen Bilderrefuras- 
ticn,in seiner Leidenschaft alle lebenden Lehrer ver- 
brenuen 1i1eß und ihrs Akademie mit der raichsn Bibliothek 
ansündets, weil er in seinem L.anpf gegen die bBildesrvereh- 
rung keinen Lehrer fand,der mit ihn Üübereinstimmte. 3eit- 
den hörte das Studium der Hissenschaften auf,bie Michael 
und Thecdora den kaiserlichen Thron bestisgen. Die Magnea- 
ura-Akademis stand unter dem Schuts der mazedonischen 
Dynastie, insbesondere unter dsm Schutg von Konstantin dem 
Porphyrogsneten;unter seinen Nachfolgern aber erlahnmte 
die Akademis,Vgl.Sathas, IB, IV, S.ALII,XLVI. 


1.Marcuss,L.,aa0, >.86 
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bedeutete es auch noch : die Dämonen,die den lHMenschen 
während des Schlafs überraschen, Hinter Jupiter und den 
Seinen war der christliche Gott mit Engeln und Cherubim 
und Heiligen"!, wir werden auf die wichtigsten Züge 
seiner Allegorie in einem beeonderen Paragraphen zur.ck- 
kommen, Die Erneuerung dee neuplatonischen Denkens, die 
Bemühung um die Flaton-Studien,und ver allem sein Versuch 
einer Vereinigung des cıristlichen Glaubens mit der plato- 
nischen ‚hilosophie - das waren seine eigentlichen und 
bedeutendsten neuen Bestrebungen, die bewirkten,daß die 
eingeschlagene Richtung trotz aller Aindernisse bis zur 
westlichen . Renaissance anhielt. 


Wie schon bemerkt wurde, war Fselloe ein Denker mit - nıch 
den Masstäben seiner Zeit - universalem “issen. Auf Grund 
dieses Haterials wollen wir sein Verhältnis zu den reli- 
giösen und philosophischen Vorstellungen der üriechen be- 
handeln. Was er selbst als Lehre. der Chaldäer,Perser oder 
Inder bezeichnet, stammt gleichfalls aus griechischen 
Texten. 


ET ZERREERFEEEEDERERERESETEERENEEETEEEEED> 


1.Marouse,L. ‚aa0, 5.86 
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I 12EI1L 
VERELLOS HISTORISCHE AUFFASSUNG. VON DER ORIEGHISCHEN 
EN 

er Überblic! 


In der Gedankenwelt des i’sellos nehmen die religiösen 

und philcsophischen Vorstellungen der alten Griechen 

einen wiontigen Platz ein. Seine irziehung hatte mit 

dem Studium der antiken Grisohen angefangen. Sc ist 

z.B. erwähnenswert, daß der junge Pssllos die ganze 

Ilias auswendig wußts. Aus seinem Werk ist ersichtlich, 

wie Sehr er sich mit der griechischen Kulturwelt be» 
schäftigt.hat. In allen seinen Schriften finden sich 

Stellen von Homer,Hssiod, Platon, Aristoteles, #roklos,Plotin 
und Jamblich. Er brachte sehr gerne Zitate aus alten Autoren, 
um seinen Zeitgencssen sein vielssitiges Wissen zu beweisen. 
Dabei bevorzugte er Themen der griechischen Mythologie.Nicht 
nur in seinen Briefen, sondern mehr noch in seinen Schriften 
wird so seins kienntnis der griechischen Gedankenwelt deutlich 


Psellos verwendet den Begriff "Hellenismus", "Hellenischer 
Logos" und "Nellenische Lehre",um dis grischische Gedanken- 
welt zu kennzeichnen. läufiger spricht er von bestimaten 
Männern,wie Homer, Sokrates, Platon,Aristoteles oder anderen, 
wenn er über Glaubenevorstsllun,en der Griechen redst. 


Für Psellos gibt ee fünf "Völker", dis allein an der Weisheit 
teilhaben. Diese fünf sind die Chaldäsr,die Ägypter,die 
Griechen,die Juden und das " Aukrepov yEvos ",d.h. die 
Christen!. Pür chaldäisoh hält er den Inhalt der Chaldäischen 
Orakel,für ägyptisch die Lehren dsr Hermetik. 





1.Kurtg-Drexl,MPSH,I,3.,411 ££:" "Iorkov obv,drı nevse Falte, 
vashuara Loaplönpıc nareueplodncav Euyveor, "Xaidaloı yap xal 
Alyln brrLor nee ze nat Iovdatoı nal To Hukrepov yEvog, 
Lalbvrwg h xpLorbvupog „Afcıc Erıpnullerar,Ta nplrta 
zöv , ywv Y r SLenepLoavsto", 
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Die griechische Philosophie gliedert Paellos gemäß der 
ihm vorliegenden Doxographie entweder 


a) nach ihrem Begründer,wie "ionische" des Thales von Milet, 
der, nach Ysellos!,als Ionier seine Lehre "Ionische Lehre" 
nannte; "italienische" des Pythagoras,der seine Haupt- 
tätigkeit in Kroton,in Unteritalien,entfaltet hat; "pla- 
tonische", oder 


b) nach ihrer Denkweise, wie "Kynismus" mit seinem ersten 
Vertreter Antisthenes von Athen, "Epnektike",d.h. Skepti- 
zismus; "Dogmatik" und "Zxetastike",d.n. Sokratische 
Maieutik(bzw. Überprüfungs-ebammenkunst ‚Exetasis,Elenktik)® 
oder 

c) nach ihrem Ziel, wie "Hedoniamus",oder 


d) nach dem Ort „wo der philosophische Unterricht stattfand, 
wie "Lykeion";"Stoa”";"Akademie","Peripatos". 


Psellos ist sich also der Verschiedenheiten innerhalb dessen, 
was er "hellenische Philcsophie" nennt, Aurchaus dbswußt. 


Der hervorragenäste von allen Philosophen war nach Psellos 
Pythagoras, den er? für einen Zeitgenossen des Thales von 
„ilet hielt. Von ihm sagt er, daß er als erster den Griechen 
Musik gelehrt habe und die Seele als unsterblich ansah. «ie 
Psellos weiter ausführt,habe Pythagoras sich nit Agyptern 


1.Bides,CMAG,S,163,5 ;""Iwv yap obroc(Vaific) bv ınv olnelav 
5bEav "Iwvunnv Erwvönacer. 


2.MPSM,I,..442:"00 yüp üornep ol noAAoL lv SLeAövrwv a nap’ 
nacsoıc Sokgopata nv ulav tüv EAAhvav öbkay elc noAAd 
araskpwpar,äari’ ‚elte "Irarıun rig Earı rap adyois vopie, 
R. Notare Nvonybpgs,e se 'Iwvınn elre IMatwvınn ELre Tı 
tepg, äno Tod eldous Tüv Abywy SvongLou&vn &c 4 Kuvımn, 
ro To varfogayrog 3: Tod TEAgUg c Höovaan Te nal 
Erınobpgero no zwv Tonwy,&p.olg Tac Srarpıyag Incrol- 
v0 ie 4 abuguoc nat Zrwrun nal Anaönuayın Net rıc Sr’ 
ugortpacg alLylac nv npoowvyuLav elinxev WG 4 llepınatygramn 
nar Eyensinn B TE Aoyhatınn nal ‚ELetaorınh,ärkcag Tüg ToL- 
brar oorlac elc Ev Bvoua ovvaspoiLuv Tfic EAinvınflc nANoesc 
3.MPSM,1.S.442 
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auseinandergesetst und Inhalte der ägyptischen Philosophie 
in die Lulturwelt der Griechen hineingetragen, so daß die 
Grieshen erstmalig Ugyptische Lehren assimillerten. Pytha- 
goras eraohtete es nicht für notwendig, für alle seine Aus- 
sagen einsn Beweis zu erbringen, weswegen die meisten seiner 
Lehrgeinungen einer Begründung entbehren. Psellos führt wei- 
ter ungefähr folgendes aus: 

Platon übernahm die Lehren des Pythagoras,denen er einen 
großen Wert beimaß und dsren gewagte Behauptungen er bewun- 
derte, Allerdings hielt er einige pythagoreische "Dogmen" 
für überholt und im Gegensatz zu diesen bewies er seine Aus- 
sagen. Bilder, wie 2.B.das automatisch sich bewegende Pferd, 
die Götterwagen,die leicht zu zügeln eind, und Bilder wie 
die Federn der Seele!, weisen,nach Psellos, darauf hin, daß 
Platon wie Pythagoras,aus dsn Ägyptischen }ulturbereich 
schöpften. Diesen Gedanken hat Psellos möglicherweise von 
Proklos übernommen, da Proklos, obwohl in anderem Zusammen- 
hang, die Ansicht des Forphyrios vertrat, auch Platon habe 
von den Ägyptera gelernt‘, Aristoteles,als ein dritter, 
nimmt swar diese von Platon eingeführten Begriffe in seinen 
Spraohsohatz auf,achtet aber nicht mehr auf den Zusammen- 
hang mit der ägyptischen \L.ultur und gibt eigene Arläuterungen 
dasu. In diesem Gedankengang weist Psellos auf dis chara- 
kteristische Zigenschaft des griechischen Denkens und auf 
wine Überlegenheit im Vergleich mit dem Ugyptischen hin. 
Wenn Platon dem ägyptischen Denken folgt,spricht er von 
Pferden, Götterwagen und Mauserung der 3eele, wenn er aber 
ein Thema nach der grieohlschen Denkweise behandelt, bringt 
er Beweise und Ärklärungen. Das tut Aristoteles immer,ohne 
Jedoch dabei auf Ale ägyptischen Mythen zu achtan; er geht 
immer mit syllogistischen und apodiktischen Beweisführungen 
vor,und swar auf eine Art und eise,die dem lKenschen, bEwW. 





1.,Platon Phaedros 246,247 


2.rrocli Diadochi,In Platonis Rem publicam oomnentarii,id. 
Guilelmus kroll,Lipsiai, 1399-1901, Neudruok, 1965, II, 3.318 
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dem Menschenverstand anszemessen ist. In diesem Progeß 
(Pythagoras, Platon,Aristoteles) zeigt sich,wie fremder Lin- 
fluß immer mehr assimiliert wird, und ebenso zeigt sich 

die Differenzierung zwischen Eingelpersönlichkeiten. 


Psellos erkannte an philosonvnhischen Aussagen z.B. daß die 
Griechen um die Doppelheit der Wesen wußten und ein Über- 
physisches und ein Physisches unterschieden oder, daß der 
hellenische Logos den Schöpfer als die Ursache aller Wesen 
voraussetzte. Psellos ist jedoch der Meinung,daß die Grie- 
chen,odwohl sie sich immer zugute gehalten hätten,mehr als 
andere Völker entdeckt zu haben,auch Lehrmeinungen verträten, 
die die Grenzen ihres Verstandes üdbersohritten. Dies zeige 
sich u.a. 2.B.darin,daß die meisten der griechischen Weisen 
Delphi besuchten und unter dem delphischen Dreifuß die 
"scheinbare Weisheit" zu der "pesten und göttlioheren" 
rechneten. 50 sage etwa einer,daß die Atome und das Vakuum 
früher als andere Formationen vorhanden gewesen wären,oder 
ein anderer spreche von körperlosen Formen,die der Schöp- 
fung vorausgingen,oder ein dritter behaupte,daß die Materie 
formlos sei, 

Auf der einen Seite verurteilt also Psellos den Hellenismus 
und hält ihn für eine alte Häresie,für eine "dpxn &selac". 
Auf der anderen Seite aber dbenutst er häufig die griechische 
Mythologie und interpretiert sie allegorisch und setst sich 
daduroh mit verschiedenen griechischen Glaubensvorstellungen 
auseinander. 


wie werden in einem besonderen Abachnitt die Anwendung der 
griechischen Mythologie bei Psellos darstellen. In einer 
besonderen Sohrift stellt er dar,was für eine Vorstellung 
die Griechen von den Funktionen der Dämonen hatten. Weiter 
spricht er Über das Opfer,über die Magie und Zauberei der 
Griechen und erwähnt ihre Mysterien. 


1 .Sathas, MB, V, S, 540 
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Kapitel A 

DIE GRIECHISCHE MYZHOLOGIE 

j.Anwendung der griechischen Mythologie bei M,Peellos 


Psellos gehörte gu einer gebildeten Oberschicht,in der man, 
wie im Westen Latein,in Bysanz attisches Griechisch schrieb. 
Das dazu erforderliche Studium der klassisch-griechischen 
Literatur vermittelte eine ausgedehnte henntnis der alten 
Mythologie,deren Gestalten und Lpisoden zum Inventar des 
gehobenen sprachlichen Ausdrucks gehörten. Gerade Psellos, 
einer der gelehrtesten Humanisten,die Byzanz hervorgebracht 
hat, zeigt das in Briefen und Schriften überall. Dabei han- 
delt eg sich natürlioh nicht um eine Auseinandersetzung mit 
den religidsen Vorstellungen,die diesen Mythen einst inne- 
wohnten, sondern um literarische Topoi,die um so häufiger 
verwendet werden, je mehr dem Autor an einer Demonstration 
seiner Gelehrsamkeit und Bildung liegen musste, 


Im folgenden soll ein Überblick über die von Fsellos ver- 
wendeten Mythen-Motive gegeben werden,aus dem die Breite 
seiner Belesenheit und die Selbstverständlichkeit der An- 
wendung dieser Mythen deutlich werdsn kann. 


a)Götter und Dämonen 


Naoh Psellos’Ansicht! hat Homer die Macht der Zeit aufge- 
geigt, als er den Zeus der Hera unterwürfig darstellte, 
"venn sein Herz im Busen mit mächtiger Glut ihn dewälltigt"® 
Weiter erzählt Homer von Zeus, daßö er Hera bald verlassen, 
bald sich mit ihr in Liebe vereinigt habe. In der allego- 
risohen Erklärung dieser Homer»Stelle schliesst Psellos 

sich dem ?roklos an’. Doch verwendet er dieselbe liomeratelle 


1.MPSM,II,S.61 2.Homer Ilias 14,314-353 


3.Procli Diadoohi in Platonis Rem publica commentarii.cd.G. 
Kroll,Neudäruck 1965,11,132 £f. 
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als literarisches Spiel auch in gans anderer Pointierung, 
so etwa um zu illustrieren’ ‚daß "der Überdruß die Hutter 

der iiybris sei", Mit dem gestickten Brustgürtel der Aphro- 
dite,in welchem Liebreig, Verlangen, Flüstern und Überreden 
enthalten sind, vergleicht Psellos den Brief eines Vorsitsen- 
den namens Nikolaos Skleros”. Dieser Brief wird auch ver- 
glichen mit dem Wohlklang der Musik, die Orpheus seinen 
Instrument entlockte. Psellos hat den betreffenden Brief 
weiter zum Zitherspiel Davids, das den bösen Geist bsachwi- 
chtigte*, in Beziehung gebracht. Mit der Tätigkeit des 
homerischen Zeus wird die richterliche Tätigkeit eines 
Neffen von Psellos verglichen. Bei Homer ist Zeus der Ver- 
teiler der swiefachen Heimarmene” und der Sender der Ge- 
schicke. "Den Einen gibt Zeus viel, einem Anderen wenig, 
und einen Dritten rechtfertigt er."Und du ",wirft Psellos 
seinem Neffen vor, "hast keine Angst,daß du mich,den Wolken- 
versammler!,serteilst und zerstücklest"? - ein besonders 
gutes Beispiel der spielerischen Verwendung nythologischer 
Motive. 


Die Mißgestalt und den Absturs des Feuergottes Hephaistos 
gieht Psellos heran, um einen Richter su ermahnen, sofort 
aus dem Hörsaal des Gerichts zu verschwinden,bevor er dazu 
mit vewalt von irgendeinen anderen gezwungen würde, damit 

es ihm nicht ergehe wie Hephaistoe>, der von Zeus durch einen 
Sturz vom Himmel auf Lemnos hinabgeschleudert wurde, weil 

er Hera beisustehen versuchte "Auch diese Stelle der Ilias 
(4.592) erläutert Proklos in seinen Kommentar! ' und deutet 
sie allegorisoh. Psellos hat die Interpretation des Proklos 


En 
1.Kur6s-Drexl,MPSM,II,S.283 2.Ilias 14,206 


3.MPSM,II.S.,60 4.1.Rog.16,23 
5.Illas 9,69-72 6.Ilias 9 ‚522-551 
7.Ilias A,590 £. 8.MPSM,II,S.62 
9,Ilias A,590 10.MPSM,I,S.76 


11.Aa0.11.5.347 
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sicherlich gekannt,verwendet sie aber natürlich nicht in 
ausserphilosophischem Zusammenhang. Das gleiche Bild von 
Hephaistos wiederholt Psellos in einem Brief an die ver- 
reisenden Notare des Kaisera!. Er gehe sie,so schreibt 
Psellos,niaht sofort in der Gunst herabsinken, wie Ixion, 
welchen nur Zeus unter den Menschen und unter den Göttern 
von seinem Mord gsgen einen Stammesgenossen gereinigt hatte? 
oder vor ihm Santalos” und vor diesen beiden Hephaistos, 
sondern sich wie die Giganten wiedererheben. 

Psellos rühnt seine eigene Beredsamkeit,indem er sagt,vou 
Logios Hermes selbst unterriohtet zu sein und vom Nektar 
seiner Süßigkeit gekostet zu haben. Dadurch könns er weder 
von den Stimmen der Sirenen noch von der Weisheit und 
Beredsamkeit Nestors, des "tönenden Reänere von Pylos,dem 
von der Zunge ein Laut wie des Honigs süße "* daherfließe, 
übertroffen werden. Hermes, den Gott der Redegewandtheit 
und der Überseugungskunst, führt Psellos ein,um eines Freund 
zu empfehlen, dieses Gottes Fertigkeiten zu erlernen, Er 
selbet habe seine Eloquens nicht ertrotst und nioht durch 
List erworben. Vielmehr habe er den Logios Hernes”? über- 
redet,ihn freundlich gestimst und auf dem von göttlichen 
Gesang erfüllten Berg Helikon den Chortans aufgeführt, bis 
ihm diese Fühigkeit schließlich geschenkt worden sei. Vor 
allem habe ihm die Muss der Beredsamkeit Kalliope ihre 
Brust gereicht und ihn mit reinem Wissen reichlich versehen. 
Es scheint aber Psellos sich selbst zu widersprechen, wenn 
er an anderer Stelle behauptet, er habe weder den Musen- 
füher Apollon®, nooh den Gott der Redekuast. Hermes,noch die 
Musen aus Helikon angerufen,damit sie ihm bei einer Lobrede 
helfen,sondern den "ersten Logos",auf den alle Prinsipien 
und Keime der Bhilosopbie zurückgehsn. Hier sieht man,wie 
alle diese mythischen Vergleiche situationsbedingt sind 

und unverbindlich bleiben. 





1.Sethas,MB,V,5.305 2,Alschylos,Eumeniden V,717f. 
3.0dyssee 1,580 und 441 
4.Ilias A.249 5.Ilias B.604 


6.Ilias A.603 
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kinem aneipwirt,der Jurist geworden war, stellt Psellos" 
Dionysos und Herakles als Beispiel vor Augen. Dionysos und 
nach ihm Herakles würden niemals zu den griechischen Göttern 
gezählt,wenn der eine nicht die ganze Erde von Frevlern 
gereinigt und der andere nicht unheilbare Leiden zu ertragen 
gewußt hätte.ıur wirft ihn vor, er wolle sich gleich den 
Göttern beim Zeus auf goldenen Boden“ setzen,obwohl er 
nicht das Mindeste von dem getan,was Dionysos und Herakles 
geleisteten hätten,wolle gar zum Volk von etwas sprechen, 
wovon er keine Ahnung hätte,offenbar ohne die geringste 
Angst, die golden thronende Hera könne dem Zeus raten,ihn 
aus dem heiligen Kreis gu entfernen. "Was würdest du sagen", 
fragt Paellos,"wenn du als Erster von den Anwesenden zu 
sprechen hättest? weißt du vielleicht für welche der Partei- 
en du dich verwenden sclist und für welche die Waagschalen 
der Gerechtigkeit auszuschlagen haben? ver wurde ungerechter 
benandelt,die Troser,zu denen die hellenische Armee singe» 
drungen war,oder die Hellenen,die die größte hellenische 
Schönheit verloren hatten? Kannst du über die Hellenen oder 
über die Phönigzier entscheiden?" Aus der Toxtfolge ergibt 
sich,daß Tsellos sich hier wohl auch auf Hercädcts: Proönium 
(I,1) bezieht. 

In anderem Zusammenhang erwähnt Psellos* die Semele,die 

Zeus darum gebeten hatte,daß er sich ihr in vollem Glans 
seinsr Gottheit zeigen möchte”, an wieder anderer Stelle 

die Musen und die Chariten. Er nennt sie in einen Brief an 
den kaiser Johannes Doukas®, Psellos meint,daß die Griechen 
die Musen und die Chariten hoch in Ehren hielten. Nach 
Psellos’Ansioht waren die erfreullochaten Menschen den 
Chariten und äie ehrwürdigsten Mensdhen den Nusen ühnmlich, 
Man muß wahrscheinlich annehmen, daß Psellos die platonische 
Musenvorstellung' und den Kommentar des Proklos® vor Augen 





1.MPSN,I,S,.73 2. Ilias & „14 
3.MPSM,I, s,75,74 4, Sathas,MB,V. 334 
5.Ilias 3 „323; H,57 6.MPSM,II,249,250 


7.Platon Staat II,3640,365a;5III,4114; VIII, az ech 21001 
8.280.1.156;11,1,80 
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gsehadbt hat,wenn er benerkt,daß der vollendetste und 
tugendhafteste unter den Menschen derjenige sei,der 
beide Charakteristika der Musen und Chariten besitze. 
Psellos Kebraucht das Wort "Erinys",um die Verderbtheit 
und die bösen Eigenschaften eines Mannes namens Sabbaltes 
su kennzeichnen; er nennt ihn "alte Erinys". 

Einem unbekannten Adressaten schreibt Psellos' ‚daß er 
von seinem "honigreichen Brief" ebenso angezogen sei, 
wie diejenigen,die sich den Sirenen näherten und nioht 
verüberschiffen könnten, weil sie von ihren schönen 
Stimnen besaudbert seien. | 

In einem Brief an den Metropoliten von Thessalonich“ 
weist Psellos weit von sich,wie der Meergatt Proteus 
sioh nicht in tierische Gestalten zu verwandeln. 


b) Hexoen 


Psellos verwendet ‚zuweilen in hyperbolisohen Wendungen, 
Anspielungen aue dem Tantalcs- und dem Prometheus-Mythos 
sur Schilderung seiner eigenen Situation”. 





1.Sathae,MB,Y,S.353 2,Migne,!?G,122,5.1180 C. 


3,Dem gefezselten Promsetheus,deseen Leber immer mehr abnahm, 
wurde es trots seiner Sohmergen leichter ums Hers,weil er 
auf eine Wendung sur Besserung bzw.auf seine Befreiung 
hoffte. Br wurde von seiner Strafe befreit,weil er dem 
Zeus seine Liebe zu Thetia vorhersagte.Pseilos erwähnt 
die Über dem Haupt des Tantalos beständig drchanden 
Felsen,um sioh zo das Grauen des "hüngenden Todes" zu 
verdeutlichen. Auch um die schwierige Situaticn seines 
Staatsdienstes als Sekretär in der Stastskangslei deutlich 
su machen und um auf alle Fatalitäten hinzuweisen, die 
sein Leben bedrehten,dbetont Psellos ausdrücklich, daß 
selbst diese göttlichen Strafen, wie sie Prometheus oder 
Tantalos erfahren,kein Äquivalent im Jenseits daretellsn 
für die unsrmeßliche Plage seines Schreibers. Er sagt, daß 
er überall den tantalischen Felsen sehe und tütliche Miß- 
handlungen erfahre. Er bekomme sohreckliche Strafe wnd 
ea gelinge ihm nicht,sich zu entziehen. "Wir sind", so sagt 
er(Sathae,MB,V,249,250), "ans Kreus genchlägen worden, svar 
nicht auf dsm Kaukascos, denn dort wäre das Leiden geringer, 
da dort keine Zuschausr wären, sondern mitten in der Stadt 
ao daß wir von allen Menschen verspottet werden". Paellos 
bemerkt, daß er darunter leide, da er keine solchen 
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Mehrfach verweist Psellcs" auf Minos und Rhadamanthys, 
und zwar stets in einem Zusammenhang, der sich auf 
Richter oder andere Juristen bezieht, und ebenso auf 
die beiden Fässer im Hause des Zeus aus dem letzten 
Buch der Ilias. 


Aus der Reihe der Heroen erwähnt Peellos noch Alas 

den Telamonier, die Aloaden, Nestor, Odyseeus und 
Achill. Eine uns unbekannte Geetalt vergleicht Faellos 
mit Alas dem Telamonier - dem Heros aus Salamis - oder 
mit Mithaikos und Pataikos oder mit dem Gastwirt Sarambos. 
In einem anderen Brief wsrdsn die Alcaden, die Söhne von 
Aloeus, zitiert, die den Berg Ossa auftürmen, um zum 
Himmel zu steigen oder ihn einsureißen. Psellos rühmt 
die Beredsamkeit des homerischen Helden Nestor und die 
hraft des Odysseus. Einen Empfänger seines Briefes nennt 
a EEE 


keine solchen Verbrechen,wie Aie von den Göttern bestraften, 
bggangen habe.Er habe weder den Menschen den Nektar und 
Ale Anbrosia der Götter mitgeteilt,noch habe er das Feuer 
von den Göttern gestohlen,um die Götter zu Üüberlisten 
sondern er eei mit den Musen ersogen worden.Psellos klagt 
weiter, daß er große Qualen dulde,die ihn immer mehr 
schwächen indem er von überall her angegriffen und bedrängt 
würde. "Wenn alle Menschen mit uns aller Güter entbehrten, 
würde uns das keine heftigen Schmersen bereiten. Dadurch 
aber, daß einige von den Menschen sich bis zum Überdruß be- 
reichern,wir dagegen im "Unglüokskamin' umkommsn, ist Ale 
Lage viel entsetslicher und verärießlicher. Es ist nicht 
möglich,uns damit zu trösten,daß der Fluß überflisßdt,und 
die Quelle hervorsprudelt,und das Meer sich in großen 
Wellen bewegt,wenn wir allein dennoch unbeteiligt an diesen 
Üderfluß bleiden.Ssldst der Äthiopier schöpft trote seiner 
Entfernung Reiohtum,auoh der Inder kommt in den Genuß der 
Güter, und den Skythen steigt die Quelle des Reichtumes bis 
zu ihren Sohlund empor,wir aber entbehren aller Güter, und 
obwohl wir uns in der Nähe des Meeres befinden, können wir 
noch nicht einmal wie die Danaiden mit einem durchlöcherten 
Gefäß schöpfen".Das heißt,daß alles anderen die Gnade des 
Kaisere genießen,auf die Asekretis(äd.h.kaiserlichen Schrei- 
ber) aber kein Tropfen des kaiserlichen Gnadenstromes komme. 
Übertriebenermaßen hält Psello» die Situation des Prome- 
theus und Tantalos für besser als die der Schreiber. Um 
seiner Beschwerde Ausdruck zu verleihen, betont er,daß er 
sufrieden wäre,wenn er nur sohon wie die Danaiden mit einem 
Gefuß schöpfen dürfte mit der Hoffnung, daß trots der 

Löoher etwas drinnen bliebe, während andere Kollegen 

großen Reiohtun erwarben. 


1.Sathas,MB,V.279;MPSM,I.69;11,11,143 
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Psellos! "Glossa Nestorios", die an demosthenischen 
Klang erinnert. Dieser Passus zeigt besonders deutlich, 
wie für Psellos mythische und historisch-literarische 
Anspielungen dieselbe Funktion haben. Von sich selbst 
sagt Psellos,daß er von der Weisheit und Bereädsamkeit 
Nestors,dss "tönenden Rednere von Pylos - dem der Zunge 
sin Laut wie des Honigs Süße" daherfliede - nicht üÜber- 
troffen werden könne, Psellos vergleicht die Beredsam- 
keit eines Freandes“ mit der Schlagkraft des Odysseus, 
der den Thersites,wegen seiner boshaften Zunge,die alles 
tadslte,durch einen dieb mit dem Zepter zur Ruhe brachte. 
Zun Ruhm des Odysseus, des Verkämpfers im gleichnamigen 
homerischen Epos, diontet ?sellos ein Gedicht mit neun 
Versen, Auch vcw homerischen Helden Achill ist bei Psellos 
die Rede. Einmal* sitiert er die Stelle bei Homer(B,860), 
wo von dem schnellfüßigen Achill gesprochen wird,und ein 
anderes Mal? die Stelle, wo der Dichter (II ‚279-283) den 
Patroklos mit den Waffen des Achill ausgerüstet hatte, 
dsmit dieser den Troern wie Achill erschien. Hier ver- 
gleicht er Konstantin Doukas mit Achill, Der Vergleichs- 
punkt liegt darin, daß er-» wie Achill - durch die eigene 
hervorragende Persönlichkeit Glans und Ruhm auf sein 
ganzes Geschlecht Übertragen habe. 





1.Sathas, MB,V,353 2.MPSM,II,21 


3,3.A.Fabriolus, Bibliotheca Grasca,Bd.X.3.94 : 
Der heimkehrende Held wurde aus der Schlacht von Ilion 
ae Bei seiner Irr£ahrt von Troia aus gelang es» 
hm, den Kikonen und dem einkugigen Kyklopen su ent- 
kommen. Nachdem die Lästrygonen elf seiner Schiffe ver- 
tilgt hatten und Kirke üle Hälfte Aer Seinen in Schweine 
verwandelt hatte, und nachdem Kirke ihm außerdem noch 
dbefchlen hatte,sum Eingang des Totenreiches am Ossan 
su fahren,kam er dennoch endlich in seine Heimat,nach- 
dem er zuvor die Gefahren der Sirsnen,der malmenden - 
Irrfelsen und der Enge zwischen Skylie und Charybäils 
auch noch bestehen mußte. 


4.MPSM,II,79 5.MPSM,I1,79 


31 
c) Andere mythische Gestalten 


In seinem Brief an den Yrotosygell Paraspondylos' redet 
Psellos von der Versteinerung der Niobe,der Tochter des 
Tantalos. Er erwähnt“ ferner die :riphyle, die Tochter 

des Talaos und der Lysimache,Gemahlin des Amphiaraos, 

die auf Befehl des Vaters von ihrem Sohn Alkmalon er- 
mordet wurde, und besonders häufig Daidalos und Ikaros, 

An einen seiner Mitschüler” ‚mit dem er 80 befreundet 

war, daß er ihm schreiben konnte,daß die Freundschaft 
swischen ihnen beiden durch die goldenen Säulen Pindars” 
gestütst sei, schreibt Psellos, daß er zu ihm kommen 
wollte,wenn es ihm möglich wäre, sich in einen Vogel zu 
verwandeln. Psellos billigte, daß Daidalos seinen Sohn 
Ikaros retten wollte, obwonl er die Ausführung dieses Vor- 
habens nicht guthileß. Weil es ihm aber unmöglich sei, 

als Vogel zu ihm su fliegen,benutzte er die Flügel der 
Sehnsucht nach seinem Freund“, 

In einem Brief an den Metropoliten von Thessalonich,der 
Magister der Rhetoren geworden war,erwähnt Psellos die 
Pythia und den Narsiß. Dabei bezieht er sich auf die 
Legende von dem delphischen Erdschlund, aus welchem Dämpfe 
emporstiegen; darauf saß Pythia und gab Orakelsprüche, deren 
Sinn und Bedeutung sie selbst nicht kannte. Die Hellenen 
aber versuchten nie su deuten. Psellos hält den Metropoliten 
für einen solchen Deuter wie es die Hellenen waren. Denn er 
lese aus den Psellos’Aussagen,was er nicht bewußt hinein- 
gelegt habe. Sich selbst vergleicht Psellos mit Narsiß, 

um sich selbst vor der Gefahr gu warnen,sich in die Weisheit 
seiner eigenen Schriften zu verlieben und "im Schatten seiner 
bisherigen Werke seinen Geist aussuhauchen", 


REED EEE Fre 
1.Sathar,MB,V,365 2.MPSM,I,269 
53.MPSM, II. ,S.12=-13 4.Pindar,Olymp.VI,2 
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In Beziehung auf sich selbst berichtet Psellos! von der 
berühmten korinthischen Hetaire Lais,von der erzählt 
wurde,daß ihr die Aphrodite Melainis im Traume erschien 
und ihr für die Zukunft reiche Liebhaber versprach. 

In ihrer Jugend war sie teuer gewesen. Als sie in ihrem 
Alter bemerkte,daß ihr Gesicht runzlig geworden war,hat 
sie ihren Spiegel mit folgender Begründung der Göttin 
Aphrodite geweiht: "Sc sein wie ich vormals in der Ver- 
gangenheit war,kann ich nicht. So bleiden wie ich Jetzt 
bin,will ich nicht!" Psellos bezieht das oben Gesagte 
auf sich selbst,indem er die Alterserscheinung auf seinen 
Geist überträgt und eingesteht,daß er nicht mehr wie vor- 
mals mit seinen Worten donnern und Glanz ausstrahlen könne, 


Viele mythische und historische Gestalten sind in seiner 
Anklagerede gegen den Patriarchen Michael kerullarios er» 
wähnt. In dieser Schrift behauptet Psellos,daß M.Kerullarios 
ungehindert Eriphyle,die neue Sappho oder Diotima oder Aspa- 
sia und die pythagoreische Theano besuche. Er klagt ihn 
weiter der Beschäftigung mit Magie und Zauberei an; er wolle 
sich dem Tempel des Sarapis oder dem delphischen Orakel 

oder dem Götzentempel des Herakles sur Verfügung stellen; 

er führe sein Geschlecht auf Kronos und seine Gemahlin 

Rhea surück und noch weiter auf Erikapaios und Phanes und 
auf die orphische Nacht; sein Geschlecht wolle er weiter 

von den Herakleiden und Pelopiden ableiten; er wolle gerne 
für einen Nachkommen oder für einen Sohn des Herakles - wie 
Tlepolemos und Thessalos - oder für einen Nachkommen des 
Pelops gehalten werden; er hätte gerne als Großvater den 
Perser Xyros oder Kroisos, den könig von Lydien, oder Darei- 
os,den Sohn des Hystaspes, oder Dareios III, den Sohn des 
Arsamenes, gesehen; von den Müttern aller Müter, den Prie- 
sterinnen der Hestia, wolle er eine als Mutter betrachten. 





1.8athas,MB,V,324 
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Von vielen Gestalten der griechischen ;ıythologie ist die 
Rede in einem Brief an einen gewissen Sabbaites!. Ihn 
nennt Psellos "Satan","Schlange des Lebens"”,"Meer des 
Bösen", "Hestia des Verderbens", %Behresokliches Vogel- 
zeidhen","Abscheuliches und widerwärtiges Ungeheuer". 

gr vergleicht ihn mit dem unsterblichen Tithonos und mit 
dem verderbnisbringenden Kronos, Er hält ihn für einen, 
der selbst einen Lebendigen begraben könne, und hält ihn 
deswegen für eine mißtrauenerregende Gestalt. zr nennt 
ihn weiter "frechen Thersites","den Hinkenden(d.i1.Ther- 
sites)", "Termereion",d.h.großes Übel,das mit Stacheln 
versehen ist, "grimmig aussehenden Kerberos","Hund der 
Unterwelt". Der Betreffende sei ferner der "Blick des 
greisen Charon","das Auge vom Tartaros","der dampfende 
Typhon","der durch den Donnerkeil des Zeus Verkohlte", 
"gie Erscheinung in der Nacht","ein dunkles Wesen". Er 
nennt ihn weiter "alte Erinys","Ursache des Bösen", 
"Nachtzauberin", "heimlich wirkende Pharmakis", "Dämonen- 
Geschlecht", "Telchin", "Priapos", "Erscheinung des Satyrs", 
"Titan", "Prometheus", "Koroibos" und "Grassos",d.h. das 
Stinkfeld bei Troia. Er sei ferner älter als lapetos und 
ülter als krenos. Er charakterisiert ihn weiter als einen, 
der in die Mysterien der delphischen Orakel einführt,oder 
als einen, der sich mit unaussprechbaren pythischen Myste- 
rien beschäftigt. 

Einen alten Mann namens Eurippos charakterisiert Psellos 
wegen seines hohen Lebenalters als Tithonos,den geliebten 
Sohn der Eos. Er hält diesen Mann auch für einen der Gi- 
ganten oder auch für Herakles, der, als Iphitos Rosse 
suchend nach Tiryns kam, diesen seinen Gast vor der Stadt- 
mauer umbrachte ( 4 ,218-240) und dann mit Lepreos einen 
Wettkampf führte, wer von beiden mehr essen könne. Psellos 
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fürchtete,daß der Betreffende als Mann unsterblich wie 
die Dioskuren,kastor und Polydeukes würde,daß er gar vom 
Tode auferstehen würde,wie die Alkestis',‚die durch 
Herakles vom Tode freigekämpft und gerettet wurde. 


Mit seiner Beredsamkeit weiß Psellos nicht nur Anklagereden, 
sondern auch Lob- und Grabreden auszuschnmücken, Wir wollen 
uns hier auf Beispiele beschränken,in denen sein wissen von 
der hellenischen Mythologie erneut zum Zuge kommt. So spricht 
er dem Kaiser konstantin Monomaohos( 1042-1055) Lolgende 
Charakteristika su: Die Augen des Kaisers glänzen " yopywnöv 
okilac "° d.h.in furchtbarem Glang oder Licht; seine Feinde 
bedrängt er mit " hp&urerov Eußöonue "4 d.h.mit herkulischer 
Kraft; er redet mit freundlichen und liebreichen Worten, 
besser als Ale Lyrische Dichterin Sappho und die Sirene aus 
Theben oder der einen irans tragende Meleagros. Paellos ver- 
gleicht ihn weiter mit einem der Giganten oder mit dem 
Asteropaios ‚der der tapfere Sohn des Felagon und Enkel des 
Flußgottes Axics und Anführer der Laionier war und von 
Aohill getötet wurde®, 


Bei einer Grabrede auf die Kalserin Irene, von deren unver- 
meidlichem Schicksal er spricht,erwähnt rsellos auch,daß ihr 
Haupthaar so ungeorädnet gewesen sel,wie das der Baokhen!. 


Seinen Kaiser Konstantin IX.Monomachos schreibt Psellos®, 


daß ihm dessen ausgeseichneter Brief als von den Musen 
oder den Chariten inspiriert erschienen sei. An ihn 
richtet er auch? die Trostworte des Odysseus " ErAadı 
&h,npasin #10 una "Aukoxeo nnöcnEvn REP 11, 
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Auf einen Freund bezieht psellos' den an Teukros Zerichte- 
ten Ausspruch Agamemnons: "triff so fort,edelster Freund, 
und werde so der Freunde Licht!" 


Gegenüber einem anderen Freund erwähnte Psellos,daß er 

"mit dem Haupt nickt" und "sich wie die Athene in Hadea’ 
Helm darg"* und belehrt ihn weiter, daß der Dichter’zuvor 
die Tugend als "uneben,hart und unbeweglich" bezeiohnet 
habe®, 

Bei der Grabrede auf seine Tochter Styliane verwendet 
Psellos viele homerische Wörter. Er nennt sie " &ineolrnenioc" 
(2,442;5H,297;%,105); " narılogupoc "d.h. schlankfüßig wie 
Eunone(1,557),Danae (5 ,319),Ino ( e,333) und andere; " &pa- 
zıvh" und " &pyupdnela "(I11,574; A,538; w,92). 


Ein besonderes Kabinettstück seiner Gelehrsamkeit ist 
die Benennung einzelner Säulen der Hagia Sophia mit 
mythologischen Namen. 


Schließlioh sei noch erwähnt, daß Psellos besonders 

häufig Namen aus der Topographie, der Sage und der Geschi- 
chte des antiken Attika aufführt. Dort, #0 sagt er, sei 
alles von "Musen und Chariten durchweht", 


Dieser Überblick hat wahl sur Genüge gezeigt, daß die 
detaillierte Kenntnis des griechischen Mythos einen Teil 
der literarisch:= philosophischen Bildung des Psellos 
ausmacht, jedoch nooh nichts Über seine Beschäftigung 
mit der griechischen Religion aussagt. 
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2. Der Mythos 


Mit dem Wort Mythos beseichnet Psellos die Göttersage der 
Griechen, wie sie durch die Hand der Dichter gestaltet ist. 
Psellos spricht zumeist vom "hellenischen Mythos", ja er 
sagt ausdrücklich : NU06 üc Aindüc Anag EAinvınoc BÜdoc ! 
Dabei bedeutet "hellenisch" ebensowohl "griechisch" wie 
"neidnisch", Psellos hält Homer für den Vater des Mythos®. 
Er legt dar, daß von Homer "das ganze Wort" ersählt wurde. 
Seine Dichtung sei Erdichtung „ seine Phantasie 
der wesentliche Faktor der Mythenbildung, insofern der Mythos 
sum Zweck der Ersählung erfunden worden ist. Damit folgt 
Psellos dem seit Aristoteles üblichen Sprachgebrauch, nach 
dem NÜ8oc dasselbe bedeutet wie "Inhalt(plot.) eines 
Deutungswerkes",. 


Die frühe Philosophie hatte yÜdoc"Wort" im Sinne der bloßen 
nicht notwendigerweise beweisbaren Erzählung zu Abyoc "Wort" 
als Wiedergabe eines beweis- und nachvollsiehbaren Erkennt- 
nisganges als Gegensatz gefaßt.Platon,dem dieses Begriffs- 
pear vertraut ist, versuchte das Verhältnis beider komplemen- 
tär gu verstehen”. 


Psellos übernimmt das Wortpasr Mythos-Logos im Sinne der 
platonischen Tradition nicht. Bei Ihm erscheint der Mythos 
als etwas geringeres gegenüber dem rationalen menschlichen 
Logos und dem göttlichen Logos.Es sei poetisch,die Geheimr 
nisse der Philosophie unter einer "anderen Form" zu verdber- 
gen.Diese "andere Forn"* ist der Mythos,der einen versteok- 
ten Sinn,eine "xerpupnukvn Sıavora "Snat.Dieser "verborgene 
Sinn" des Mythoe ist aber neuem Begreifen und neuem Sagen 
offen. Der Mythos ist kein "unveränderliches Dogma®, Man 
kann die "Schale des Nythos"? serbrechen und das in ihm 
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verborgene "Mysterium" enthüllen, Das aber kann man mit 
Hilfe des Lo 8 o s „ erreichen. Der Logos stellt die 
höhere Stufe dar,die auf den Mythos folgt. Dieser Logos 
ist der "erste und wahre Logos", er ist üäle Philosophie. 
Zur Unterscheidung zwischen Mythos und Logos formuliert 
Psellos eine Aussage, die für die Bedeutung des Mythos 
sehr wertvoll ist. Was das Verhältnis zwischen "Wort" und 
"Logos", zwischen Mythos und Philosophie anbelangt, ist 
Psellos der Überzeugung, daß die "Legomena" philosophisch 
hochgeschätzt werden müssen'. Der Mythos hat seine große 
Bedeutung für die breite Masse,der der philosophische 
Gehalt jedoch weniger zugänglich ist.Für den philosophisch 
gebildeten Menschen aber macht gerade dieser philosophische 
Gehalt,der im Mythos eingebettet liegt,den großen Wert aus, 
Der Mythos ist also eine Rede oder Erzählung im Sinne des 
Fabulösen und Unverbürgten im Gegensats zur unverhüllten 
Wahrheit, und ist der Dichtung zugeordnet. Man soll darum 
den Nythos nicht verwerfen”, denn mit Hilfe der Philosophie, 
die eine "göttliche Sache"* ist,kann man "nicht nur aus 
Quellen trinkbares Wasser schöpfen,sondern man ist auch 
fähig,aus schroffen Felsen Honig fließen zu machen". Der 
Philosoph soll,nach Psellos’Ansicht, nicht nur Sein und 
Wesen betrachten, sondern auch ein "phi Llomytho 5" 
sein und "Spiele",wie die anderen, machen.Es gibt vielerlei, 
womit man spielt: Mit Reden,Fabeln, Wortklängen, Parabein, 
Auslegungen,Allegorien. Als "Kindersptele"” gelten dem 
Philosophen der NMythos,das "erfreuliche Wort" und die Ge- 
schichte,die "entweder die Seele auflöst oder niederschlägt"® 
Mit selnem "Gehör und Verstand" ‚soweit er philLloso- 
pho ses" und "phiNLomy t ho s" ist,kann der Philosoph 
einerseits den Mythos mit aller Kunstlertigkeit ausführlioh 
untersuchen, andererseits ihn allmählich dffnen und das 
ee ee 
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"Band des Sinnes" tüchtig und gesahlokt Lösen. Der 
Gedanke,daß der Philosoph auch philomythos sein soll, 
geht auf Aristoteles surüok!. 


In der Meinung, daß der Mythog kein unveränderliches Dogma 
sei,in seinen Vorstellungen vom "Zerbreohen der Schale des 
Mythos" und vom "Enthüllen des im Mythos verborgenen Myste- 
riums" sowie in geinen Gedanken zum "Unengemessenseil" des 
Mythog,liegt auch Pgellos’Kritik gegenüber dem Mythos, Eben 
deshalb versucht er den Mythos umzudeuten und allegorisoh 
su interpretieren: "Dies ist die Veränderung der Lüge zur 
Wahrheit,mit deren Hilfe Sie (d.h.seine Schüler),wenn Sie 
jede Allegorie zur Hand nehmen, viel leichter nich nur mit 
"dem trinkbaren Wort" alles Salzige wegspülen, sondern auch 
alles Salsige trinkbar machen können"“, Wie diejenigen Dinge, 
die nicht existieren,nicht bestehen kännten,so wird auch 

die "lsere Philosophie der Griechen" als solche nicht fort- 
bestehen. Angesichts solcher "Grundlogigkeit" der griechi- 
schen Mythologie versucht ?sellog sie allegorisch zu inter- 
pretieren. Damit versucht er, "nicht nur aus dem trinkbaren 
Fluß,zondern auch. aus dem Meerwasser draußen einen süßen 
Prankt? zu gewinnen. 


Psellcs hält den Hythog für "einen harten Fels,der eine 

Quelle hervorsprudeln lädt". In dem lioment ader,in dem Psellos 
das gewonnen hat, was er aus dem Mythos gewinnen wollte, 
spricht er von dem "E n d e" des Mythos. "Sehet",sagte 

Psellcge eeinen Schülern, "wie der Mythos endet bgzw.wie er 
gestorben ist! 1. Der Nythos findet nach Pselloe sein "Ende" 
in der Allegcrie, 
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Das 11.Jahrhundert zeichnet sich in Bysans durch die 
Konzeption eines Erziehungsprogramms aus, daz neben der 
christlichen Theologie die antike Philcsophie und die 
antike Dichtung mit ihrer Mythologie berücksichtigte: 
Dieser Mythologie wurde mit Hilfe der allegorischen 
Auslegung ein pädagogischer Wert abgewonnuen. 


Die Methode der allegoriechen Erklärung wurde schon von 
frühchristlichen Sohriftstellern verwendest’ ‚die sie mit 
doppelter Zielsetzung übernahmen : Einerseits bekänpften 
sie die heidnisse Allegorese ,in der sie eins Stütze des 
Pclytheismus erblickten,andererseits versuchtsn sie heid- 
nische Texte christlichen Vorstellungsn anzupassen und 
biblische Texte - wie sohon jüdische Theologen vor ihnen = 
im Sinn philosophischer Konseptionen zu deuten“. 


Unter socolhen Gesichtepunkten hat sich Psellos dem Studium 
der griechischen Mythologie gewidmet.Die freie Interpretation 
erlaubt es ihm in der Tat,in den poetischen Fiktionen der 
Alten die Lehren des Christentums wiedersuentdecken, In 
seiner Allegcrese folgt Pesellos dem Beispiel großer Kirchen- 
väter. In seiner Rede Über den rhetorischen Charakter des 
Gregorios von Nasians spricht er auch von dessen und seinen 
eigenen Gebrauch der allegcrischen Auslegung”. Psellos fand 
ein wertvolles Hilfsmittel,seine Beschäftigung mit der anti- 
ken klaseik zu rechtfertigen und die klassischen Autoren 
gu rehabilitieren. So sagt er seinen Schülern, er habe ihnen 
sunächst den weg zu den griechischen Mythen aufgetan,sei 
ihnen vorausgegangen und habe ihnen geseigt,wie die griechi- 
schen Mythen korrekt allegorisch interpretiert werden 
1.Joosen,J.O.,-J.H.Wassink,Allegorie,in Reallezikon für 
Antike und Ohristentum, I.,S.283-293 
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könnten bsw.müßten. Er belehrt sie,nicht ohne Mühe duroh 

die "Straßen der Texte" zu gehen.Sie sollten"vielmehr den 
Felsen ausgraben und ihn behauen und sich der Arbeitsweise 
der Einheimischen anpassen"! .Es gebe nämlich etliche Felsen, 
an deren Innerem sich ein wunderbares Salz verbirgt und deren 
Außenseiten sich leicht zerreiben lassen. Dieses wunderbare 
Sals finde sich unter der Oberfläche und bleibe hinter den 
Außenwänden verborgen,wie etwa ein kleines Boct von einem 
großen Schiff verdeckt werden kann. Die im Binnenland 
Wohnenden scohaben die Felsen an den Seiten ab,graben und 
schöpfen das Innere des Felsens heraus und gewinnen damit 

ihr Sels. "Diese Leute aber", fügt Psellos hinsu“,, "opfern 
dieses Sals dem Ammon,wir aber wollen das,was wir von dem 
Felsen gewonnen haben ,unserem Gctt darbringen,von dem jedes 
vollkommene Geschenk zu uns von oben herabkonmt"?. Psellos 
eriäutert alsc die Nützlichkeit des Studiums der griechischen 
Dichter in einer christlichen Ersiehung und bedient sich 
dabei einiger von Synesios verwendeter Bilder,.Wie aus 

einem Felsen kenn der eise aus dem Mythos eine Teiche Quelle 
entspringen lassen. !’sellcs weist seine Schüler an,die 
"Schale" aufsubrechen,um das "Geniedbare" [Sreisumachen und 
nicht "hungrig wegzugehen", Psellos suchte in der griechi- 
schen Literatur nach Ideen,die das Christentum vorzeichneten, 
nach den Vorläufern des Christentums und versuchte,die 
Griechen als unbewußte Christen dargustellen. Er wollte 
nicht nur innerhalb des Griechischen das Griechische alle- 
gorisieren, sondern Verbindungen der Griechen su christlichen 
Lehren aufdecken.In der Methode aber war er Kußerst vcr- 
siohtig. ‘ie Feellos fest davon überseugt war,Platon nur 
“platonisch" verstehen zu können,wollte er zuerst in der 
ihnen eigenen Weise( oluelwg ),alsc "griechisch", den Grie- 
chen folgen,dann innerhalb ihres Bersiches die Gedichte 
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der Griechen "als ein Khansode" vortragen und endlich das 
"Salzige" der Griechen in unser christliches Getränk ver- 
wandeln . 

Einen seiner Freunde,i.onstantin Xiphilinos,der von Psellos 
verlangt hat,eine allegorische Interpretation zu liefern, 
hält Psellos für den Eurysthenes ‚der den unansehnlichen 
Herakles,also ihn selbst, zwingt,solche riesigen Arbeiten zu 
unternehmen. Er soll zwar nicht die Ställe des Königs Augeias 
reinigen,sondern " nv Tod YLAocopiag ubpov Lepäav dayunv eic 
&rkpav nerarläkar noLdrnta "d.h."den heiligen Duft der 
wohlriechenden Saibe der Philosophie unformen"” und nicht 
die goldenen resperidenäpfel holen,sondern die Früchte "der 
fremizn Philosophie" in besseren "Stoff" verwandeln; er 
soll nicht die Alkestis aus dem Hades helen,scndern die 
"nhilosophische Bedeutung,die im Schatten der Wahrheit ver- 
steckt ist" erstehen lassen, Psellos fragt sich, "wer wird 
den Stein wegwälsen* wenn nicht göttliche ıraft zu Hilfe 
kommt? Wer wird die kalten Knochen beleben oder wer wird 
dem jüngst gestorbenen Sohn der Witwe von Sarep(h)ta’aeine 
Seele wieder geben?” Um Ähnliches zu vollbringen,muß man 
ein "Logöc " sein. Denn "Sophos" ist,nach Psellos’Ansicht, 
nioht nur derjenige,der vom Göttlichen in der rechten 

Weise su sprechen weiß,sondern auch derjenige,der Entgegen- 
gesetztes in den Bereich göttlicher Wahrheiten heben kann. 
Wer das "Salzige" und "Bittere" der Griechen in die "Süßig- 
keit" der christlichen Doktrin hinein verwandeln kann,wird 
von Psellos für den "Weisen und den Besten unter den Weisen" 
gehalten. Psellos beseichnet sich selbst nicht als "Sophos", 
doch wird ex von seinen Zeitgenossen "Philosoph",und swar 
"Haupt aller Philosophen" genannt. In eben dieser Eigenschaft 
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suchte er das " Anbderov naiXog " zu erkennen. Er wollte 
den Stoff mit "Nachdenken und Aufmerksamkeit" durchdringen 
und damit des "Unbetrettbare", das "Innerste" und das "Hei- 
ligste" der Griechen betreten. 


In seinen Lehrer Niketas fand Paellos sein Vorbild. Ihn 

lobt er in seiner Grebrede! gerade wegen seiner Beherrschung 
der allegorischen Methode.Auch Niketas habe die verborgene 
Wahrheit der Griechen schon erkannt.Eben weil diese Wahrheit 
verborgen war,schülte er sie aus ihrer Verhüllung.So inter» 
pretierte er die von Homer erwähnte goldene Kette<als Zeichen 
für die "Undewegtheit des Alls" und den gefesselten Ares” 

als den Zorn,der sich in obnmächtigen Reden kundtut. 


Psellos setst solche Gedankengänre fort: In Odysseus sah er 
den Helden,der die "entgegengesstzten Naturen",d.h.die vie- 
len Schwierigkeiten besiegt und überwindet.Die geliebte 
Heimat,nach der Odysseus und seine Gencassen sehnsuchtsvoll 
fuhren,deutet er als das "hche und ewige Jerusalem",in dem 
die Menschen geboren wurden. Erst nachdem sie es verlassen 
nußten,wurden sie auf die von vielen Gefahren und Wirrnissen 
bedrohte Erde verbannt, Psellos fügt hinzsu,deß "wir auf die- 
ser Erde ohne unsere Sehnsucht nach Heimfahrt, durch den Be» 
trug der sinnlichalupfindungen verlockt,von dem hohen Ideal 
des Menschentums zu reiner Bestialität abfallen würden". Da- 
bei hat die Vorstellung von einer himmlischen Heimat des 
Menschen sowchl biblisch - christliche als auch griechiech - 
philoscphische Wurgeln, äle Psellos gewiss als Einheit ver- 
stand. 

Psellos war davon Üüberseugt,daß die antiken Weisen es wagten, 
auch des nicht Wehrnehmbare :zu erkennen? .Weil Homer annehn, 
daß alles aus dem Fließen und aus der Bewegung resultiert, 
führt er den Ozean als Erseuger ein’. In der Ilias erhebt 

er sich über die Natur,inden er tapfere Helden gegen die 
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Natur kämpfen und siegen läßt. Homer philosophiert über 

das Unsichtbare,wenn auch in der Form der Dichtung,indem er 
den Ursprung der Seelen in die Grotte von Ithaka' verlegt, 
wo "lange wWebstühle von Stein sich erstrecken und die 
Nymphen sohöne purpurne Gewänder aufziehen”. Psellos er- 
klärt diese Stelle so,daß die Nymphen die Seelen und die 
Gewänder die Körper darstellen sollen. .Die:griechische : 
Phalosophie sieht im Nous den Schöpfer der Seelen und ver- 
steht die Seelen als Schöpfer der Körper. Dies ist in dem 
Bild der webenden Nymphe ausgedrückt, 


Psellos folgt den traditionellen Methoden allegorischer 
Interpretation. Man kann seine Abhandlungen zur Allegorese 
in drei Kategorien einteilen; die erste ist mehr von der 
stoischen, die zweite von der nachstoischen bzw. neuplato- 
nisohen und die dritte von der christlichen Aliegorese 
beeinflußt. 


A. Stolsche Al 


Wir bringen zunächst zwei Beispiele stoischer Interpreta- 
tion,deren eines auf eine physikalische,das andere auf 
eine ethische Wahrheit zielt. 


1. Tantalos” ist der perscnifigierte Äther. Zeus wurde 
von den Griechen als der Gott,der alles belebt,und 
Tentalos als das "ätherische Feuer" augsesehen. Diese8 
“Ktherische Feuer erhebt sich,nach Psellos’Ansicht, 
durch alle Sphären sum Himmel und hat die Eigenschaft, 
von unten nach oben zu eteigen. Psellos weist darauf 
hin,daß dieses ätherische Feuer in der Tragödie für 
Tantalos gehalten wird. Die Feuersphäre beginnt, wo 
aie Sphäre der Luft aufhört. Weil das Feuer dünner 
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ist als die Luft, wird es von ihr nach oben gedrängt. 
Der Fels oder nach Empedokles die abgerundete Kugel!, 
die Uber Tantalcs’Haupt schwebte, ist der Allegorie nach 
ale Leststehende kreisförmige Bewegung. Denn die Luft 
befindet sich unter dem Feuer, das Feuer aber unter der 
Sphäre des Fixsternhimmels. Diese Sphäre der kreis- 
förmigen Bewegung greift die "Erscheinungsoderfläche" 
des Feuers an und rückt es durch die unaufhörliche 
Drehung in seinem Raum fest. So übt diese Sphäre zwar auf 
das Feuer,wie der Fels auf Tantalos,einen sohweren Druck 
sus,ohne es aber zu vernichten. Daß Euripides die 
Erssugung des Tantalos durch Zeus in Zweifel sieht“, 
erklärt Psellos dadurch,daß zwar einige Stoiker dem 
Sohöpfer des Alls eine feuerhafte Natur susprachen,die 
ältere und jüngere Akademie aber diese Behauptung nicht 
aufnahm,weil sie Gott unkörperlich und mit den Elementen 
nicht vergleichbar nannten. 

Anschliessend versucht Psellcs einige andere Fragen zu 
beantworten,die sich an die Gestalt des Tantalos Imüpfen. 
Ist z.B. Tantalce als Mensch zu verstehen,oder wie kann 
er, trotz seiner menschlichen Existenz ‚mit den Göttern 
zusammenwohnen” und wie konnte er, obwohl er an dem 
gemeinsanen Tisch der Götter teilnahm,ihre Geheimnisse 
verraten? Psellos setzt voraus,daß das Feuer der Ursprung 
alles Geseugten sei. Es vollende den menschlichen Körper 
und werde der höchste Bestandteil des susammengesetsten 
menschlichen Wesens. Psellos sagt ferner,daß die Griechen 
die Sphäre der Fizsterne als fünfte Materie annahmen und 
meinten, sie habe keinen Einfluß auf die Erzeugung 





1. Empedckles,B.Fragmente 28-31,in : H,Diels,Die Fragmente 
der Vorsokratiker,Griech.u.Deutsch, 6.Aufl. 1951,1.,5.324 
325; Proclus,Disäcchus Ocmnentary on the First Aloihia- 
. Plato. Orit.and Indicey by L.G.Westerink, 1954, 

90 . 


2.Eur,Or.5 
53.Pindar,Olymp.1,98 
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menschlicher Wesen.Daher heisse Tantalos,der Sohn deß 
Zeus,den wir für das Feuer gehalten haben,ein Mensch und 
habe die \rde als Wohnung; denn das Feuer ist von den 
Bestandteilen des menschlichen Wesens das höchste; Tanta- 
los gewann die Gunst,mit den Göttern zusammenzuwohnen, 
Wenn die Sterne bei den Griechen Götter sind,wohnt das 
Feuer zwangsläufig bei ihnen. Das Feuer speist vom selben 
Tisch mit den Göttern.Es hat ihre Geheimnisse ruchbar 
gemacht,insofern alles vom Licht erfaßt wird. Die Zunge, 
das Feuer,ist ungezügelt wie die des Tantalos,und unge- 
bunden,denn nur dieses Zlement bringt die Natur in Bewer 
gung. Psellos fügt hinzu,daß die Erde unbeweglich und 
unveränderlich ist und "der Geräusche entbehrt". Das 
Wasser,"wenn es niemand bewegt,bleibt rubig und auf die 
Erde ausgegossen. Die Luft geht den geräuschlosen Pfad, 
wie die Dicgter! sagen.Das Feuer dagegen,das dem ewig 
sich ängstigenden Geist anhaftet,umtönt mit der Trompete 
das Gehör aller derjenigen,denen es sich nähert". 


2.Aan einer anderen Stelle“ gibt Psellos die allegorische 
Deutung der Kirke-Geschichte. ür referiert zunächst den 
Mythos: Kirke wollte Odysseus in eine andere Gestalt 
verwandeln und ihn sum "Schweinekofen" hineintreiben. 
Das Gemüse wurde zubereitet und alles,was Verwandlungs- 
kraft innehatte,hineingemischt*. Sie hatte aber ihr Ziel 
nicht erreicht,als der Held das schneidende Schwert von 
der Hüfte riß und die Zauberin gleich zu erschlagen 
drohte”. Er wer sehr klug und von starkem Temperament, 
deswegen war er nicht bereit,kirkes Worten zu trauen. 
Bald hätte jenes boshafte und buhlerische Weib durch das 
schneidende Schwert ihren Geist ausgehaucht, Sie schrie 
und eilte,um gebückt die Knie des Odysseus zu unfassen®. 


1.Buripides, Troades 887;Sophokles, Trach. 968 
2.Boissonade, TPA, 363 3.Homer „,238,320; &,13,73 
4.Homer x,316 5.Homer n,321 

6.Homer n,323 
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Er faßte aber mehr Mut und sah sie mit furchterregenden 
Augen en. Er kümmerte sich nicht um seine Gefährten und 
rüstete nur sich selbst gegen kirke. Seine Genossen 

waren duroh die Zauberkunst der Kirke in Schweine ver- 
wandelt und in die Ställe eingesperrt worden! Dem 

einen wurde die Nase in die Länge gezogen und so wurde 

er einem Schwein ähnlich. Dem anderen wurden die Augen 
verändert,sodaß die übrigen Gesichtszüge zerstört waren 
und er ebenfalls wie ein Schwein aussah. Auoh den übrigen 
wurde das ganse Gesicht verwandelt. Darauf folgt 'die 
Erklärung : Kirke ist die 5innenlust, die die Seele 

ihrer höheren :räfte beraubt und sich Uhnlioch macht. 

Der Zaubertrank ist das Mischgetränk der Vergessenheit, 
nach dessen Genuß man seinen Verstand verliert. Die 
Seelen vergessen ihren eigenen Wert, wenn aie den Zauber- 
trank der "Sünde" trinken, Sie nehmen keine Rücksicht 

auf den ihnen eingeborenen "Logos" und nehmen tierhafte 
Form an. Gegenüber diesen Seelen hat die kirke die Macht, 
trotz ihrer Schönheit in schrecklicher und furchtbarer 
Gestalt zu erscheinen. Die "halbgöttlichen" Seelen aber, 
die in ihrer unversehrten Natur bleiben,haben keine Angst 
vor der Verwandlungskraft der Kirke und werden von ihren 
detörenden Anblick nicht schwach, sondern setzen mit einem 
Blick die Kirke in Schrecken, 

Nach Seeliger“ liebte man es,gerade die Kirke-Geschichte 
allegorisch-sethisch zu verwenden”. Die ethische Allegorese 
findet sich auch bei Athenaics 1,10e,wo es heißt: Die 
iöwen und die ‚/ölfe entsprechen bei kirke den Lüsten, 

und Homer 148t Odysseus gerettet werden,der sich auf 

den Logos,auf Hermes,vorläßt, 


1.Homer n,238,239,240 


2.£Xirke,in:Roscher,W.H. ,Ausführliches Lexikon der grie- 
chischen und römischen Mythologie,Leipzig 1890,Bd.2,1196 


3,Xenoph.Memor.1 ‚3, 7;Anthol.Pal.10, 50,15,12,Plaut.Epiäic. 
4,2,34.;Heraclit,alleg.homer. 72;5Aristoph.Plut.302 If. 
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Neuplatonische Alleg,rie 


1. Wir beginnen mit einem hythos Hesiods!, ss handelt 
sich um die Sphinx,deren Gestalt Psellös zu erklären 
versucht“ ‚um die in ihr "verborgene Philosophie" zu 
entdecken. Der “Mythos zeichnet die 5phinx als ein 
Wesen,das bis zum Nabel eine Jungfrau von schöner 
Gestalt,dessen Unterleib aber ein Tierkörper mit 
vielen Haaren, Tierfüßen und einem großen Schwanz war, 
und dieses Ungeheuer sprach in Rätseln. Psellos er- 
klärt den Mytnos als Jild des Menschender aus Ver- 
schiedemartigem zusammengesetzt ist. Unsere Substanz 
bestent aus vielen Teilen, “it einigen dieser Teile 
ist der Mensch der A o y ı x n Dynanis verbunden, 
mit den anderen nimmt er an der EA o y oc Physis 
teil. Die 5eele enthält lious und Dianoia,die eine 
doppelte Funktion bezeichnen : Das Erkennen und die 
daraus folgende Absicht. Nous und Dianoia sind logisch 
und göttlich. Die Vorstellung und die Wahrnehmung und 
alles, was eines Leibes bedarf um zu existieren,sind 
vernunftlos und tierhaft. Der Mensch ist ein Gemisch 
all dieser Teilen. wenn man zur philosophischen Er- 
kenntnis über den Nous der Sesle kommt,haßt man die 
Materie und verabscheut den sörper,hemmt die Wahr- 
nehmungen und vernachlässigt die Vorstellungen,man 
bewahrt seine Seele in ihrer eigenen Substanz und 
geht dann in den Nous sein,durch den man sich Gott 
nähert. Wenn man aber so Yleibt,wie man bei seiner 
Geburt war,also bei seinem niederen Leben,und sich 
Wahrnehmungen hingibt und sich sein Leben nur ent- 
sprechend seinem Verstellungsvermögen einrichtet, geht 
man zur "Physis der Tiere",zum Tierhaften über. 





1.,Tneogonie 326 
2.Boissonade, TPA,S. 355 
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In diesem tierhaften Leben meint man „daß nur das existiert, 
was von den Sinnen wahrgenommen wird. Einerseits ist also 
der Mensch in Kontakt mit der nostischen Welt,andererseits 
berührt er sich mit der sinnlichen Welt. In die Kategorie 
der vernünftigen göttlichen Dinge gehört die Einheit in uns, 
die Vernunft,die ihr folgt,der doppelte diskursive Verstand 
und die Deduktion aus dem Verstand,die zur richtigen Mei- 
nung führt, Die Empfindungen der Sinne und die sinnliche 
Phantasie gehören zum Tierischen und wenden sich der sicht- 
baren Welt zu. Für diese neuplatonische Anthrspologie, 

die er im Mythos von der Sphinx wiederzufinden sucht,hat 
Psellos ader auch biblische Zeugnisse : Ein tierhaftes 
Leben führen stumme Hunde, wilde Skue,wilde Tiere und 
Pferde, die nach ihren Nächsten wiehern”. Ein anderes 
Leben aber haben die kIngel und die Söhne Gottes,besser 
gesagt,die Götter, gemäß der Schrift : "Ich habe wohl 
gesagt :ihr seid Götter und allzumal Kinder des Höchsten"* 
Weil aber eine gähnende Kluft zwischen dem Gott und dem 
Tiere ist,soll ein mittleres Leben zwischen beiden sein, 
das die "Chaldäer" für "halb dunkel" hielten,das für 
Psellos aber das Leben der Menschen ist. Derjenige, den 
ein philosophiecher Geist trägt und der darum über die 
Probleme der Seele und der Intelligens meditiert hat, 
empfindet die Materie als abstoßend, wendet seine 

Blioke weg vom Leibe und reinigt eeine Seele, nachdem 

er eeine Sinne betkubt und sich von der sinnlichen 
Phantasie getrennt hat. Danach erhebt er sich bis :sur 
Vernunft und gelangt durch sie zu Gott. Zwischen dem 
göttlichen und dem tierischen Leben gibt es ein 
Zwischenleben. In den Chaldäischen Orakeln wird dieses 

als halb dunkel,halb leuchtend bezeichnet, Psellos 





1.Jesaias 56,10 2.Psalm 80,14 
3,Jeremia 5,8 4.Psalan 82,6 
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versteht es als das menschliche Leben. Die Alten haben 
es unter den Zügen der Sphinx gezeigt mit der Jrust 
und dem Kopf einer Frau und einem Tier-körper, denn 
das vernünftige Prinzip ist beim i.enschen mit den 
leidenschaftlich-affektiven Zügen vermengt. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach bezieht Psellos dieses kotiv 
nicht direkt aus den Chaldälischen Orakeln,scndern aus 
Synesius'. £8 gibt, sc Psellos, ein dreifaches Leben, 
das tierhafte,das menschliche und das gottähnliche. 

In dem tierhaften Leben ist alles"körperlich", das 
gottähnliche aber ist "philcsophisch". Jas mittlere 
und menschliche Leben ist die hischung beider, vaher 
sind wir,die Menschen, weder Tier noch Gott,sondern 
deides und nicht jedes von beiden gesondert. Psellos 
sieht in der Sphinx das mittlere und menschliche Leben, 
denn sie ist weder vollkommener Mensch noch vollkommenes 
Tier. Die Sphinx wollte die "niedere Geburt",das niedere 
Leben, verlassen und eine vollkompene Jungfrau werden. 
Aber ihr "Vorstellungsleben”" hat sie behalten und ist 
dadurch Tier geblieben, Sie sprach mit menschlicher 
stimme, sagte aber Undeutliches und Unbegreifliches, 
weil sie nicht so weise war, um deutlich und begreif- 
lich sprechen zu können. Der Nous erkennt die Gesant- 
heit der Gettungen ( elön),nicht aber die Vorstellungs- 
kraft (Phantasie) der öeele, die "an sich unverständig" 
iet. Beide, Nous und Phantasie, sind getrennt vonein- 
ander,wie der ingel vom Tier. Beide sind im Menschen 
vermischt und jedes mit dem anderen verbunden. Deswesen 
haben die Menschen "kein phantasieloses Denken, wenn 
sie dem Nous nach wirken, und sie entbehren keiner 
verständigen Wirkung, wenn sie Phantasievorstellungen 
entwickeln". Das alles iet zu bemerken, wenn im Menschen 
der kampf zwischen seinem Leib. und seinem Geist enteteht. 





1.Fragm.140 
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Wenn der Leib beim Kampf gewinnt,sind wir "Phantasie- 
volle", wenn der Geist gewinnt,sind wir "Verständige", 
Daher erklärt }sellos in engster Anlehnung an die 
neuplatonische,ihm vornehmlich durch Proklos über- 
mittelte Anthropologie,daß die Menschen "kunstlose", 
d.h.nicht von der Hand der Dichter geschaffene, 
"Sphingen" seisn, 


Zur Erklärung des von der Sphinx gestellten Rätsels 
greift Psellos auf neuplatonieche bzw.neupythagoreische 
Zahlenspekulation zurück. Sr führt aus, daß die Sphinx 
auf das Wesen des jienschen hindseute, insofern sie ihn 
als zweifüßig und vierfüßig bezeichnet. Die Zahlen 

sind das "Eidos" der Dinge. Psellos stimmt hier mit 
Aristoteles darin überein,daß die Zahlen ungetrennt 

von den Dingen existieren!. Psellos beuaptet,Dinge: 

und Zahlen seien getrennt. Die Za:.ılen zeigen die 

Dinge an. So deutet die Vierzanl als Quadratzaul 

auf die göttliche jatur, weil sie der “inheit ähnlich 
ist, und als gerade Zahl zeigt sie die "niedere Geburt" 
an, weil sie teilbar ist. Die „reizahl, weil eine Ein- 
heit kleiner als die Vierzahl,ist besser und vollkomme- 
ner ale sie. Die Zweizanl zeigt die Lebdenshaltung an, 
die sich zu beiden Formen des Lebens neigt. Bei der 
Geburt ist der Mensch zunächst wie die Vier,d.h. "kör- 
perlich im Gansen,elementar,nichte begreifend und sioh, 
wie ein Wurn, auf der Erde fortbewegend", aber auch mit 
dem göttlichen Nous begabt. venn er anfüngt zu denken, 
wird er "zweiheitlich", denn er wendet sich bald zu 
dieser bald zu der anderen Seite, und er versetst eich 
in"beide Leben", in das schlechte, sinnliche,und das 
gute noetische, wenn aber der Mensch älter wird und 
seinem Alter gemäß in der Weisheit fortschreitet, wird 
er "Areifaltig", also vollständig und vollkommen. 





1.Aristoteles, Netaphysika, 1085,35 
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Dazu sagt P.Joannou!: "In Anlehnung an die Zahlen- 
mystik,wie sie sich im letzten Stadium des platonischen 
Denkens,nach den Aussagen und der Kritik des Aristoteles 
entwickelt hat (eben darum zählt Fsellos Platon unter 
die Schüler des Pythagoras),und noch mehr "in Anlehnung 
an die Oratio de secta pythagorica des Jamblichos hat 
Psellos drei Traktate Über die Zahlen verfaßt! „ in 
denen er die mystische Bedeutung der Zahlen für die 
Physik,Bthik und Theologie zusamnenstellt". Psellos’ 
Verhältnis zu Pythagoras bzw.zur pythagoreischen 
Schule, wird durch Beine Aussage am Ende seiner Aus- 
führung über die Sphinx zum Ausdruck gebracht, denn 

er gesteht mit 3escheidenheit, daß er selber nicht 
weiß, ob unser Gott, der Gott der Christen,etwa einen 
solchen kenschen wollte oder nicht. "ienn ich”, so sagt 
er, "mehr verstanden habe als man zu verstehen braucht, 
ist es mit gu erklären, da3 ich philosophisch und 
pythagore i sch gedacht habe". 


Psellos erklärt auch die Bedeutung dessen, wäa8 

Homer“ von der Nymnhen-Grotte auf Ithaka erzähit : 
"....Doch am kopf der Bucht ist ein blätterstreckender 
Ölbaum und dicht bei ihm eine anmutige,dämmrige Höhle, 
ein heiliger Ort der Nymphen, die Naiaden genannt sind. 
Darin sind Mischgefäße und doppelhenklige ärüge, stei- 
nerne, und es bauen dort dann auch die Bienen ihre „aben, 
Und derinnen sind steinerne Wedbstühle,gar lange, auf 
denen die Nymphen ihre Tuche weben, die Meerpurpurenen, 
ein Wunder anzusehen, Und darin sind \asser, immer 
strömende. Und zwei Türen hat sie, die eine nach dem 
Norden su, sugänglich für Menschen. die andere nach dem 
Süden su,göttlichere,und durch diese gehen nicht die 
Männer hinein, sondern der ieg der Unsterblichen ist sa"?, 





1.Christliche Metaphysik in Bysanz,aa0,5.55 
2. v „102-112 
3.Nach der Lbersetsung von Wolfgang Schadewaldt 
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Es muß vorbemerkt werden, daß Psellos mit dieser Allegorese 
dem Porphyrios“ folgt.tLorphyrios deutet die Grotte als 
Allegorie für die Prü- und Postexistenz der Seele sowie 

für ihr Verhältnis zum körper und zum Weltall. 


Der Gedanke,da, die Naladen-Nymphen die zum Erdenleben 
hinabgehenden Seelen seien, ist auf Porphyrios gzurückzu- 
führen”. Ebenso hat der weitere Gedanke,daß der kosmos 
dbzw.die Welt,obgleich von Natur aus finster und dunkel, 
den Naiaden-Nymphen heilig,liebenswert und luftartig sei, 
bei Porphyrios seine Grundlage®. Mit Porphyrios,der sich 
seinerseits an Numenios und kronios ansckließt,deutet 
Psellos die Nymphengrotte als Bild des Kosmos bzw.der 
sinnlichen Welt : Die Grotte ist von Natur aus dunkel und 
finster,weil sie aus Meterie besteht. Auf die wechselnde 
Form der Materie deutet auch das fließende Wasser. Die 
Grotte ist zugänglich in ihrer Dunkelheit Symbol der 
innerweltlichen, unsichtbaren Kräfte, Die Dunkelheit der 
Grotte vereinnbildlicht wiederum die Unsinnlichkeit des 
noetischen !{osmos und das Felsige die Unveränderlichksit 
seines Wesens. Das stets fließende Wasser paBt dagegen 
für die sinnliche „elt. Duroh dieses ist die Grotte als 
Heiligtum der Naiaden-Nymphen bzw.der das Wasserreich 
beherrschenden Kräfte und der ins Reich des Werdens ab- 
steigenden Seelen gekennzeichnet. Die mit Furpur gefärbten 
Feiergewänder sind geradezu die Sarx,d.h.das Fleisch,das 
"aus dem Blut gewoben wird", und das Gewand der Seelen 
ist der Körper,mit dem sie angezogen werden. Ein wirkli- 
ches Wunder ist sowohl die Entstehung des Körpers als 
auch die Verbindung der Seele mit dem Körper. 


Die nördliche Seite der Grotte ist für die sich mit den 
Körpern verbindenden Seelen da. Neawegen dienen die nörd- 
lichen Türen dem Herabsteigen der Menschen; die südlichen 





1.Boissonade,TrA,S. 366-371 


BahsNauok Lorphyr). Pnilosophi Platonici Opuscula selecta, 
Lipsiae 1886,5.53-81 


3.Porphyrios,aal.,$ 12 4.Ebd.,$ 6 
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Türen dienen nicht den Göttern,sondern den zu den Göttern 
emporsteigenden Seelen. Deehalb hat Homer gesagt,dal die 
südlichen Türen nicht den Göttern zugesprachen werden, 
sondern,daß sie heiligere sind, insofern beide Türen,sowohl 
die nördliche als auch die südliche,den Seelen als Toren 
dienen. 

Wenn sie ins Erdenleben gehen, benutzen sie die nördlichen, 
wenn sie aber zum Gott emporsteigen,die südlichen Türen. 

Es handelt sich also bei der Zweitürigkeit der Grotte um 

den Doppelweg der Seele "hinauf" und "hinab". Psellos stützt 
sich hier wieder auf Porphyrios' „Nach Psellos’Meinung nahmen 
die Theologen der Griechen zwei Pforten im Himmel an, den 
Krebs und den Steinbock. So spricht Platon von zwei kleinen 
Mündern bzw.üffnungen®. Die eine dieser Pforten,der Krebs, 
ist die,durch welche die Seelen zum Erdenleben hinabgehen; 
und die andere,der Steinbock,ist die,dufch welche sie 
emporsteigen. Die Formulierung "die Theologen der Griechen" 
entspricht der des Porphyrios, "die Theologen". Psellos 
bemerkt, daß Homer die Pforten weder gegen Sonnenaufgang und 
-Untergang noch gegen das Aquinoktium gestellt hat,sondern 
nach Mitternacht und Mittag,die die "eigentlichen Orte zur 
Fahrt abwärts und aufwärts" sind. Psellos übernimet diesen 
Satz von Porphyrioe* unterbricht aber hier den porphyrischen 
Zusammenhang,um ihn mit dem Sats "denn die sind die eigent- 
lichen Orte sur Fahrt ab- und aufwärts"? wieder aufzugreifen. 
Von beiden wird darauf hingewiesen,daß die Mitternacht der 
eigentliche Ort sum Herabsteigen der Seelen sei, deswegen 
spricht Homer von Zeus’ Schn Sarpedon® ‚daß "ihn sein Geist 
verließ,und Nacht ihm die Augen umzog. Doch nun atmete er 
auf,und kühlende Hauche des Nordwind 8 wehten 

umher Erfrischung dem mattarbeitenden Leben" !, Offensichtlich 
ist der homerieche Sats,"ihn sein Geist verließ... dem 
mattarbeitenden Leben", bei Psellos zitiert,bei Porphyrios 





1.Porphyrios,aa0.,$ 22,23 2.Platon,Republ.X,6154 
3.Poprhyrios,aa0.,$ 7,9,22,29 4.Porphyrios,aa0.,$ 24 
5.Ebäd,.,924 6.E,695,696,697 
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frei wiedergegeben !. Deutlioh wird,wie eng sich Psellos an 
Porphyrios anschließt, 

Die südliche Pforte ist wärmer und führt zur"Wärme des 
aöttlichen". Psellos fügt hinzu,daß sich die Seelen, die 

zum Erdenleben herabsteigen, "nit dem Nordwind unterhalten 
müssen, und die Seelen, die sich von ihrem Körper losmachen, 
mit dem StUdwind",. Er erklärt,daß der Nordwind aufbraust 

und der Südwind sanfter bläst. Psellos’Bemerkungen über 
Nord- und Sudwind sind wiederum wörtlich aus Porphyrios 
genomnen“. Die Pforten der Sonne sind Krebs und Steinbock. 
Die Sonne geht vom Hordwind zum Südwind hinab und von diesem 
kehrt eie zu jenem zurück. Diese Himmelszeichen sind das 
Ende bgw.die Ausgänge der Milchstraße. Der Krebs steht am 
nördlichen und der Steinbock am südlichen Ausgang. Faeellos 
bemerkt dagu,daß im Süden kleinwüchsige Körper entstehen, 

im Norden dagegen hochgewachsene Körper. Daher ist der 
"Norden der eigentliche Ort für die sterblichen und durch 
Geburt herunterfallenden Wesen,und der Süden der eigentliche 
Ort für die unsterblichen Seelen,genau so wie die östlichen 
für die Götter und die westlichen für die Dämonen sind - 
alles in enger Anlehnung an porohyrios>. 


Auch über den Ülbaum,der neben der Grotte auf Ithaka ge- 
pflanst war,äußert eich Psellos. Er meint,daß in diesen 
Ölbaum das Rätsel der Grotte schon eingeschlossen ist. Indem 
Homer ihn in seinem Bild neben der ürctte Platz finden 
l4Bt,deutet er an,daß der Kosmos nicht planios geschaffen 
wurde, sondern Wirkung der Gottesweisheit und der geistigen 
Natur ist,denn der Ölbaum wird von den Griechen der Göttin 
Athena zugesprochen. Athena aber war selbet die Weisheit. 
Weil die Pallas aus dem Haunte des Zeus geboren wurde,hat 
sich der Dichter ihren Ülbaum am innersten Teil des Hafens 
vorgestellt. Er war von dem Hafen getrennt,aber er wurde an 





1.Porphyrios,aa0. ‚$ 25 2.Eb4.$ 25 
3.604.,$ 28 und 29 
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die Spitze des Hafens gepflanzt. Immer grün und weitum 
Schatten gewährend weiet der Ölbaum Verwandtschaft mit 
den Seelen auf,die in aller Veränderung bestand haben, 
und denen die Grotte geweiht ist. Denn im Sommer wirft 
der Ülbaum seine fahlen Blätter ab und neue sprossen im 
Winter hervor. Psellos schließt sich an Porphyrios'! an, 
von dem er viele Sätze übernimmt. 


Am :nde der Deutung kommt i'sellos auf einen ?unkt zu 
sprechen,der bei Forphyrios am Anfang steht‘. Beide 
Schriftsteller betrachten den Ilythos von der Grotte als 
dichterische ürfindung. ie berufen sich dabei auf Autoren, 
die die Merkwürdigkeiten der Insel beschrieben haben, und 
die eine solche Grotte auf der Insel weder gefunden noch 
erwähnt haben : Die Welt ist voll von iienschen und 

besseren Naturen bzw.Göttern und die Grotte auf Ithaka 

zu weit entfernt ‚als daß man Sicherheit g-winnen könnte. 


Die Interpretation der liymphen-Grotte stammt also ganz 

aus Porpkyrios. }sellos kannte” die Sentenzen des rorphyrios 
("Ayopyal npöc ra vont& ),die Schrift "De abstinentia", 
wie auch den Brief des loorphyrios an den ägyptischen Yrie- 
ster Anebo. Die 5chrift des ?orphyrios über die Philosophie 
der Drakel aber hat ?sellos,wie M,Sicherl bemerkt,nicht 
benutzt, da diese Schrift wegen ihres anstößigen heidnischen 
Inhaltes untergegangen war. Was die behandelte Interpreta- 
tion der Nymnhen-üUrotte anbelangt, liegt kein charakte- 
ristischer Unterschied zwischen Psellos und Porrhyrios 

vor. Daß Psellos seine Quelle nicht angab, liegt wohl 

daran, daß man Lorphyrios als Verfasser der Schrift "Wegen 
die Christen" nicht gerne nannte. Am Ende der Schrift 
erwähnt Psellos sein Vorbild, doch nur, um an ihm eine 
oderflächliche Detailkritik zu Üben. Um Vorwürfen zuvorgu- 
kommen,gibt Psellos degegen an, deß er nicht die Absicht 


1.Porphyrios,au0.,$ 32 2. Ebd.,‘ 2 


3,Sicherl,M.,‚.latonismus und Textüberlieferung;,in Jahrbuch 
der österreichischen byzantin.Gesellschaft, XV, 1966,53.207 
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habe, Irrtümern und Lügen .ahrscheinlichkeit zu geben. 
»!it dem Inhalt der pornhyrianischen Allegorese aber 
identifiziert er sich völlig. 


Ein anderes Beispiel neunlatonisch orientierter Allegorie 
liefert Psellos’ Interpretation der goldenen kette aus 
dem 8. Buch der Ilias. 


Psellos! untersucht nur einen Tei! der Rede des Zeus“: 

"Auf,wchlan,ihr Götter, versuchts,daß3 ihr all’ es erkennet, 

eine goldene kette befestigend oben am Himmel; 

Hängt dann all’ ihr Götter euch an und ihr Göttinnen alle: 

Dennoch zögt ihr nie vom ilimmel herab auf den Boden Zeus, 

der Ordner der ’elt,wie sehr ihr drängt in der Arbeit ! 

Aber sobald auch mir im Ernst es befiele,zu ziehen, 

Selbst mit der Erd’ euch zög ich empor und selbst mit dem 

Meere; 

Und die Kette darauf um das [’elsenhaupt des Olymnos 

Bänd ich fest,daß schwebend das Weltall hing’in der Höhe! 

So weit rag ich vor Göttern an NMacht,so weit vor den 
jienschen!"? 


Zeus hat die Götter auf dem höchsten Gipfel des Olymp ver- 
sammelt und fordert sie auf,alle zusammen gezen ihn ein 
Tauziehen zwischen liimmel und .:rde nit einer goldenen 
tette zu veranstalten,in dem er Sieger bleiben werde.r 
wolle sich sogar anheischig machen,die Götter samt rde 
und Wasser hochzuheben,wenn er die \ette am Olymp befe- 
etigt hätte. Gemäß der allegorischen Auslegung hat Zeus 
als Schöpfer der einzelnen rafeıg oder Gruppen der gütt- 
lichen ‘esen diese auch unlösbar miteinander verbunden.üs 
verbindet sich die zweite mit der ersten,die dritte mit 


1.Sathas,MPAH,S.215 2.0 ‚19-27 
3.Nach der übersetzung von J.il.Vo88 
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der gweiten,und die letzte steht gleicherweise im Zusammen- 
hang mit dem Usprung,also mit Zeus,wie die erste. Die 
abhängigen Naturen,die sich mit dem "irsten Gott" verbinden, 
sind_nicht fähig,Zeus herunterzuziehen, ihm dagegen ist 

es wohl möglich,sie zu sich hochzuziehen. Denn die "Schle- 
chteren" kehren zu den "Besten" zurück und nicht die "Besten 
zu den "Schlechteren", So kehrt der ‚örper zur Seele, die 
‚eele zum llous, der Nous zum Gott zurück. aß Zeus die 
kraft hat, alle Götter zu sich zu ziehen, besagt nichts 
anderes,als daß alles in der ersten Substang beheimatet 

ist und wieder zu ihr zurückgezogen wird. Es ist die neu- 
platonische Lehre von np6odog und Enıorpeph „ die in 

der homerischen :rgeählung wiedergefunden wird. Fsellos 
erklärt auch,was die Spitze bedeutet,an der die Kette bde- 
festigt wird und warum däe Emporgestiegenen schweben werden. 
Das "Erste Yrinzip", das die Philosophen an die >pitze des 
„0O8m0o8 Betzen, berührt keines der anderen Wesen. Diese 

erste Ursache bewahrt und behält die "Zweiten Wesen", sie 
ist aber von diesen unabhängig,absolut und unverbunden. 

Der Dichter bindet an den "Ersten Gott" die Kette an. 

Diesen Gott, an den sich die "Zweiten Götter" hängen, 

nennt er Himmel. Psellos macht darauf aufmerksam, daß 

Platon diese goldene Kette als Sonne deutet! ‚berührt sich 

im übrigen aber aufe engste mit Proklos’kommentar zu 

Platons Republik*. Das absolute Ürste des Universums, 50 
sagt !roklos auch an anderer Stelle” ‚vermischt sich nicht 
mit seinen Schöpfungen. 


Die Nachwirkungen,welche die neuplatonische Interpretation 
dieser Homer-Stelle durch die Vermittlung des Macrobius 
im Abendland gehabt hat, untersuchte mit besonderer 





1.Platon, Theaetetus 1534 


2.Proc1i1 Diadochi in Platonis Rempublicam Commentarii,Ed. 
G0.Kroll,Lipsiae 1899, 1901,Val.I.,90 


$.Eb4.II,114; Procli Diadochi in Platonis Cratylum comnenta- 
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Berücksichtigung der englischen Literatur der Anglist 
E,Wolff,der verständlicherweiee Fsellos nicht berück- 
sichtigt!, Mit der Geschichte des liotivae in der griechi- 
schen Welt befasst sich P,Lbvdque. Nach seiner Ansicht 
"gibt Psellcoe ala eifriger Neupäätoniker,vor allem aber 
£laisaiger Leser von Proklos,uns eine Busammengefaßte 
Erläuterung des Bildss, so wie es Ale letsten Vertreter 
der griechiechen Philosophie verstanden haben, an welche 
er eine ohristliche Interpretation anfügte"?, Ubsr die 
neuplatonische Deutung der goldenen Kette bei Peollos 
demerkt P.Lbvdque folgendes: "Peellos plasiert sich 
folglich in der direkten Linie jener Neuplatoniker, wenn 
or seine Arbeit Über die goldene Kette schreibt. Sains 
Lehrer,die er namentlich sitiert,sind Poprhyrios und Proklos 
dei denen er das philosonrhische Gerüst seinsr Argumentation 
entlehnt; man kann sogar sagen, daß auf eine entfernte 
Weise Orpheus zweimal zitiert wird (in seiner Konklusion 
komnt er einer Einwendung seiner Schüler auvor,die seine 
Exegens "orphisch" finden könnten); ss sind schliedlich 
die großen Theurgen von den beiden Jullani bis Jamkblichos 
(waa vielleicht vermuten l48t,dad das Fehlen der goldenen 
Kette in den Pragmenten der .Sheurgischen Schriftsn sufällig 
iet). Ohne strenge Abfolge und mit großen Exkursen,die 
eher den Umfang seiner Lektüren als die Krankheit seines 
Geletes beseugen,hat er ohne Weiterführung die neuplato- 
nische Lehre von der goldenen Kette vor einem Auditorium 
wissensdurstiger und wissander PREIS im Konetantinopsl 
des Xl,Jahrhunderts wiederaufgenounen”'’, Mit Recht bringt 
Lb6vdque diese nur in neuplatonischen Texten beseugte 
1.Hamburger Arbeiten zur Altertunswissenschaft,Bd.5, Hamburg 
ee En anne dar Schrift von B,Wolff,in: 


Würsburger Jahrbücher f.d.Altertumswissenscheaft,.hebn von 
J.Martin u.?,.Pfister,2.Jahrg. Würsburg 1943, 3.375- 84 


2.Lbvdque,P.,Aurea Catens Homeri,une dtude eyr l’allegcorie 
ee Litteraires de lÄ’Universit& de Besancon, 


Paris 1959 
3.204.,9,10 4.Bpd.,5.52 
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Allegorese mit der Theurgie der beiden Jullane,aleo doch 
wohl auch mit den Chaldäischen Orakeln in Verbindung. 
L&Evdque führt noch eine andere Deutung der goldenen kette 
bei Psellos an,die nıoch seiner Ansicht "völlig irrig" 1st; 
dieee Deutung maoht aus der goldenen nette ein Symbol 

für den Schwur oder die Monarchie', 


Christliche Allegorie 


Am Ende der Abhandlung Über die goldene zette versucht 
Psellos den Mythos christlich zu interpretiseren.Nach seiner 
Ansicht iet der Gott des Christentums ein Einziger und 
doch in sioh Unterschiedener. kr ist Einer wegen der einen 
und gleichen Wesenheit und unterschiedlich wegen der drei 
rersonen.Ür ist allein ewig und nichts anderes steht über 
inn, Dieser Gott hat die intellegiblen und wahrnehmbaren 
Wesen geschaffen und sie durch die Besonderheit ihrer 
Naturen voneinander unterechleden. Doon hat er sie auch 
aneninender gebunden, so daß die Engel mit den Menschen 
Gemeinsamen haben, Daher können die Menschen zwar nicht 

im Sinne einer Veränderung ihrer P’hysis,aber doch im 

Sinne einss Aufsteigens zu einer inneren und ihnen eige- 
nen Größe ingel werden. Diese Verbindung nennt liomer kot- 
te,die Menschen und iIngel miteinander verbindet..r nennt 
sie auch eine "goldene",weil die Menschen duroh diese Ver- 
bindung mit dem Uranfeng ihre Würde erhalten. Anfang der 
kette ist die "Hyperarohlos Thearchia",d.h.die über allen 
Anfang stehende Gottesherrschaft. Die höchste Gottheit 
sieht die Menschen zu sioh an,die Menschen aber können 
eich ihm nicht nlhern,weil Gott für nienandsn faßdbar ist. 
Die Menschen künnen nur von Gott aufgenommen werden,weil 
er in sioh die "Ideen" der Schöpfung trägt. Nachdem er 
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äle Menschen in Aie Höhe zurückgezogen hat,erhält er die 
Kette sohwebend,»o daß keine Natur sich ihm nähern kann. 

Die Engel und die Oherubim umsahließen den Gott,soweit sie 
können,dacoh sind auch sie nicht fähig,ihn zu berühren. 

Denn die sette,die zu ihm zurückführt,ist sum Teil verborgen 
und dadurch der Aufstieg zu ihm unmöglich. 


Psellos wollte die ohrietliichen Mythen,die von der christ- 
lichen Doktrin völlig abweiohen, in sein ohristliohes Denken 
hinsinverwandeln; er wollte sie onristlioh erklären. An 

Ende der psellisohen Allegorese handelt es sich um eine 
christliche Interpretation. Dagegen bemerkt Löv&que ‚daß 

es "'nloht ungerecht ist,Psellos Jede Neuerung in dieser 
Materie absusprechen, selbst wenn man bedenkt,daß das Inde 
seiner Abhandlung eine christliche Interpretation des Mythos 
vorsonlägt. In der Tat handelt ea sich um sine einfache 
Traneposition,in der Gott den Plats des Zeus mit einer 
gleichen Transzedens einnimmt,wo die Engel und Cherubinm 

den Engeln, Dämonen und Heroen als Zwischenglieder zwischen 
Göttliohkeit,Schlußpunkt der kette,und der Menschheit stehen, 
Man fühlt,daßB er gegen seino Überzeugung Aleses notwendige 
Stück,das im übrigen viel kürser ist als die vorausgegangenen 
eanfügt,und er kann sioh so Schwer von eeinenm gelibten Platon 
lösen,daß er sogar noch dessen Zeugnis anrufen muß, um die 
Art der Nachahmung, deren Objekt Gott Auroh die Menschen ist, 
su erhellen. Die Zeiten haden sloh geändert und Jetzt ist es 
Gottvater,der in seiner starken Hand die goläene Kette der 
Lebewesen halt, statt und für die Kroniden. Eine schlichte 
Frage der Wortwahl,muß man das überhaupt noch dasusagen?"!, 
Es geht dabel,nach Lbveque,um die Unselbständigkeit des 
Psellos., Man karml.,E,zwischen rselloe und seinen neuplatoni- 
schen Vorbildern hinsiohtlioh der Auslegung homerischer 
Ssenen einen Unterschied darin erblicken,daß für die Neupla=» 
toniker Zeus lediglich einer unter vielen möglichen 





1.,aa0.,5,52 


61 


mythischen Namen für ein unpersönliches Höchstes sein 
darstellt,daö die interpretatorische Leistung also gerade 
darin bestenht,die persönliche Gottesvorstellung in eine 
philosophische \onzeption umgesetzt zu haben. Kein Neu- 
platoniker hat an den Zeus der homerischen Gedichte als 
sein eigenes göttliches Gegenüber "geglaubt". Duroh die 
ihristianisierung dieser Allegorese ersetzt Psellos das 
abetrakte Höchste Sein der Neuplatoniker durch einen per- 
sönlicgan..Gott,wobei er freilich mit der christlich-theo- 
logischen Tradition die philosophische Explikation dieses 
Höchsten Seins auf den persönlichen Gott überträgt. Immer- 
hin nähert sich Psellos,indem er den Christengott für Zeus 
substituiert,der Vorstellunsswelt der homerischen Gedichte 
sicherlich weit mehr als seine neuplatonische Vorgänger. 


Die Neigung des }sellos,antike Mythen der christlichen 
Religion dienstbar zu machen,wird in seiner Erklärung 
einer anderen homerischen Stelle noch deutlicher. Zs geht 
um die üötterversammlung im 4.Buch der Illas!.Die Stelle 
lautet nach der Ubersetsung von J.H.Vose : 
"Aber die Götter um Zeus ratschlagten alle versammelt, 
Sitsend auf goldener Flur; sie durchschritt die treffliche 
Hebe, 
Nektar umher einsohenkend; und jene aus goldenen Bechern 
Tranken sich su einander und schauten nieder auf Troia"? 


Psellos versucht „die Wahrheit des Mythos heraussufinden, 
weil er überseugt ist,daß Homer sich die Versammlung der 
Götter weder prächtig noch erhaben gedacht haben könne, 

wenn alles "Schmaus und Trunkenheit und Unenthaltsamkeit" 
ist. Psellos versucht zunächst die Gestelt des Zeus zu 
erklären und geht dabei vom Namen aus. Nach alter stoischer 
Etymologie wird der Name "Zeus" von "2 u h",Leben,abge- 
leitet. kr ist das Leben und der Gebieter des Lebens „und 
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niemand außer Gott,der über allem ist,hat gesagt,er sei 
die Wahrheit und das Leben, wie es im Johanne s-Evangelium 
(14,6) steht. Zeus ist das alles überragende Sein und Leben« 
Inm hat sich niemand genähert und niemand kann sioh ihm 
nähern, Als der Schöpfer 1&äßt er sein Werk von der ersten 
Substanzg,von ihm selbst,nicht entfremden,sondern führt es 
auf sich gurück und l4ßt sein Werk an seiner Bewunderungs- 
würdigkeit teilnehmen, Die Kg ı vw vi a mit den Eigen- 
schaften des Zeus ist nichts anderes als die "Unterhaltung" 
und das "Zusammensein" mit ihm,von dem Homer spricht, 
Psellos erklärt nun, welche diejenigen sind, die sich bei 
dieser Unterhaltung niedersetzten und ihren Geist darauf 
richteten,den Dialog zu vollziehen : Es sind die,welche 

als erste das Leben empfangen haben,man nenne sie entweder 
Charubim oder Dynameis,Mächte und Gewalten! oder dienende 
Geister, die denen zum Dienst gesandt sind,die bestimmt 
sind,das Heil su erben‘. Mit allen diesen,wie such mit 
allen seinen Geschöpfen, hat Gott Gemeinschaft. Die Götter 
alsoa,die sich mit Zeus unterhalten,hält Psellos für die 
"Naturen der Seraphim, der Erzengel und Engel", oder für 
irgendwelche anderen genannten oder nicht genannten Wesen, 
Ale unbeweglich,also ohne an der Bewegung der Materie teil- 
suhaben, neben dem groben Gott sitzen und sich mit ihm 
unterhalten : Sie erstatten ihm Bericht über ihre Diakonie 
und haben vom Gott die "Fünigkeit sum Vorhersehen" erhalten. 
Psellos "steht bei dleser Deutung, trots ihres christlichen 
Charakters, unter dem Einfluß des Proklon”, wie denn über- 
haupt die theologisch-ontologische Auslegung Alsser Homer- 
verse aus der neuplatonischen Tradition stamut . 





1.Kolos.1,16 2.Hebr. 1,14 
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Die goldene Flur bedeutet nach Fsellos’Ansient entweder 
der gewölbte :Himmel,oder jedes ätherische Jesen,oder ihre 
intelligible HRegion,oder irgendetwas aus dem Bereich des 
Göttlichen und himmlischen, 

Der Unterschied zwischen Menschlich-Irdischem und Gött- 
lichem wird durch die Vernunft erkannt und durch den Ver- 
gleich des Löttlichen mit einen von uns besonders geschä- 
tzten Gegenstand oder Material wie dem Gold ausgedrückt. 
weil das beste aller Dinge die noetische Unterhaltung mit 
dem Gott ist,1läßt der Dichter die Götter sich beim Gast- 
mahl mit Zeus unterhalten. (Allerdings wird die von Homer 
anschließend an die interpretierten Verse erzählte Unter- 
haltung vorsichtshalber in die Deutung nicht einbezogen!). 
Hebe,die den Nektar einschenkt,bedeutet Gcie immaterielle 
Natur. Psellos begeichnet die Natur als die Sand des ersten 
prinzips,als die "Kunst Gottes". Die Natur steht zwischen 
dem Schöpfer und seinen Schöpfungen als ein Werkzeug in 
der Hand Gottes,als eine sraft,welche durch Gott allen 
seinen Schöpfungen eingepflanzt ist,sie regiert,sie be- 
wegt und sur Ruhe bringt,während das erste Prinzip unbe- 
weglich ist. Psellos definiert die Physis als "die der 
Seele sugrunde liegend und über die Körperwesen herrschende 
"Kunst Gottes!, welche die körperwesen gebiert und ernährt, 
bewegt und vollkommen macht und sie so zur Ruhe bringt". 


Psellos versucht in dieser Gedankenführung zwei wichtige 
Begriffe zu erklären,"0O db of a ",Wesen, und "T&Evvn 
on c "Werden. Die Ousia ist unbeweglioh,die Gennesis ist 
in gradliniger,nioht kreisföüörmiger oder zurückkehrender Be- 
wegung. Daher ist sie sterblich. Die Ousia ist dagegen un- 
sterblioh und unveränderlich,denn ihre "Hede”,d.h. ihre 
Blüte,ist nicht vorübergehend. Die Ousia kennt weder 





1.Joannou,?.,aa0.,5.80;1.Benakis,Michaels Psellos’Kritik 
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Veränderung noch Bewegung. "Hebe" ist die immaterielle Natur 
Gottes,die weder durch Gennesin in die Welt gekommen, noch 
einer akzidentiellen Forn bedarf,sondern ein, reine und un- 
veränderliche Ousia ist. Um Gottes Mangel an «achstum und 
sein "Nie=Altern" und sein "In-der-Blüte-des-Alters-stehen" 
deutlion gu machen,läßt der Dichter die Hebe,d.h.die 

"Blüte" den Nektar einschenken. Denn sie ist das angenehm- 
ste und liebreizendste und jugendlichste Lebensalter, wie 
die Natur den Aion in der Blüte der Jahre stehen läßt. Mit 
der allegorischen Interpretation der Hebe gibt Fsellos die 
Auffassung platons wieder, nach der das ewige Sein kein 
Entstehen und kein Werden,kein Früher und kein Später hat, 
sondern im Jetet, im vöv ist. Diese Zeitform hat der Aion 
und die zugeordnete Erkenntnisform ist das erkennende Den- 
ken der Vernunft. Das Werden, das vergeht und entsteht, 

ein Früher und ein Später hat, aber niemals ein Ist, hat 

als Zeitform die Zeit (Xpbvoc ) und als kErkenntnäsform die 
Vermutung (SöbEa ),die auf Sinneswahrnehmung ohne Vernunft 
(alodnoıc Eroyoc ) beruht, 

Merkwürdig ist die dreifache Deutung des Nektars bei Psellos. 
Er hält ihn für die "kommunion",d.h.die Teilnahme an dem 
"göttlicheren und Großartigen". Wenn "Ambrosia" und "ÖL" 

bei Proklos” Zeichen der "heiligen kraft" der Göttin Hera 
sind, ist der Nektar bei Psellos "die kinigung und die 
Unterscheidung der drei Fersonen der Dreifaltigkeit", 

Wenn der Nektar im allgemeinen als Götternahrung, bzw. Unsterb- 
lichkeit vorgestellt wird®, meint Psellos im Nektar aber auch 
das Bild der wahrnehmdbaren Welt und die Teilnahme der oberen 
Wesen an den göttlichen Dingen su erkennen, und fügt hinzu, 
daß der Nektar mit der Gemeinschaft der Christen identisch 
ist. 
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baß die Götter einander zutranken,zeigt ihr freundliches 
Verhältnis zueinander. Die Götter verteilen unter die 
"Nachgelassenen",d.h.die Menschen, nicht nur die meisten 

von ihren Gaben, sondern sie helfen den nenschen bei ihrem 
Zurückkehren zum höchsten Gott. Die Menschen können Gott nur 
reine Opfer und einen Geist der Ergriffenneit und der Zer- 
knischung entgegenbringen. Psellos fügt hinzu, das die 
Götter einander zutrinken und gleichzeitig auf Troia nieder- 
schauen könnten, daß es den Menschen aber unmöglich Sei, 
ihren Geist auf den Gott und gleichzeitig auf die Dinge 
dieser Welt zu richten. Wir kennen }sellos’Auffassung 

über Nous, Seele, Leib. Für ihn ist die Bezeichnung "Nous" 
in erster Linie Gott, dem ersten Nous, zuzuschreiben. Der 
menschliche Nous ist dem göttlichen gegenüberzustellen. ür 
ist ihm untergeordnet. Denn die Menschen sind kein voll- 
kommener Nous, wie Gott,sondern ein "Nous im Körper”,d.h. 
ein relativer Nous. Die Menschen werden deswegen geteilt, 
d.h.wenn sie dem Höchsten ergeben sind, vergessen sie das 
"niedere", und wenn sie sich auf das "Niedere"”,d.h. die 
Dinge der welt,verlegt haben, entfernen sie sich von dem 
Höchsten. Die Götter aber können sich zu Beiden neigen. Sie 
können nämlich das verwalten,was sie von Gott übernommen 
haben und gleichgeitig mit dem Göttlichen Gemeinschaft halten 


Wie Porphyrios' bewundert Psellos den philosophischen Blick 


des Dichters.ir 158t die Götter sich versammeln und einander 
zutrinken und auf Troja niederschauen. Er hält Troja für den 
ganzen Kosmos, für die welt.Troja ist das "weltliche Leben", 
das die "intelligible Schönheit" verachtet und sich das 
"sinnliche"(Helena) angeeignet hat.Die Welt führt krieg,in 
welchem ihre Mauern ringsherum niedergerissen und sie selbst 
besiegt wird.Troja wurde dem Boden gleich gemacht,nachdem 
vorher Hektor,der "Nous-Habende", getötet wurde. Es wurde vom 
hölzernen Ross” erobert,das "die Belagerer in unsere 
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glüokliche Stadt während der Nachtzeit,wo das Dunkel die 
böse Tat verhüllt,hineinführen. Dann,also in der Nachtzeit, 
unternehmen die feindlichen Dämonen gegen uns ihren Angriff! 
Die Identifizierung der Stadt Troja mit der sinnlichen Welt 
findet sich auch bei Proklos!, 


wir haben hier die charakteristischen Züge einer christlichen 
Aneignung der neuplatonischen Homer-Allegorese vor uns."In 
der Tat", schreibt H.Rahner“ , "liegt in der griechischen Mystik 
des Worteymbols die Quelle für das Imtstehen der allegorischen 
Exegese verbcergen,wie sie in Alexandrien ausgebaut wurde. ».. 
So scheiden wir denn auch hier in diesem innersten Berirk 

der antiken Geistesgeschichte,wo aus christlichem Gedanken 
und griechischem Wort das "Mystische" wird,wohl zwischen 
Sache und Ausdruck - um dann umso geistesfreier anzuerkennen, 
wie reich gerade hier das Beste aus der welt der antike ı Fiy- 
sterien ins Christliche einströmte". Das Christliche in 
Psellos’allegorischer uxegese besteht lediglich in der Ver- 
wendung homerischer Ausdrücke als Bilder christlicher Lehre. 
In der Methode unterscheidet er sich nicht von seinen neu- 
platonischen Vorgängern. In Ilias und Odyssee fand Psellos 
die Lehre vom einen Gott der Christen vorgebildet. Für 
Psellos war hinter Zeus,dem Sein und Leden,der ohristliche 
Gott,der Gebieter des Lebens, der Brhabene,die Wahrheit un. 
das Leben schlechthin zu finden, Die goldene Flur war für 

ihn Kommunion,Unterhaltung und Zusammensein mit Gott, Nektar 
und Ambrosia Teilnanne an Göttlichen, Troja die irdisohe 

Welt. Das trojanieche Pferd bedeutete die Dämonen ‚dle die 
Wwenschen während des Schlafs überraschen. Die anderen Götter 
identifiziert er mit den christlichen ungeln,Cherubim, 
Mächten, Gewalten und Heiligen.Auch darin stand er im Bann 
neuplatonisoher Theologie.Der Vielzahl der Wesen,in welche 
diese das Sein entfaltet sah,läßt er die Vielgsahl göttlicher 
Personen entsporechen,die dem einen Schöpfergott dienen. 





1.Procli,in Platon, Tinaeum, III,3340,5.310, Diehl 


2.Rahner,d.,Griechische Mythen in christlicher Deutung, 
Gesammelte Aufsätse,2Zürich 1945,5.67 £. 
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DAS HUMINOSUM BuI_DEN GRISCHEN 


a EEE EEE EEESE SISTERS 


1.,Die Götter 


Die griechischen Gottesvorstellungen werden von Fsellos in 
den hnategorien des Henotheismus und des Folytheiemus aufge- 
faut. Zeus,der Vater aller Menschen und Lötter,ist die Spi- 
tze des griechischen Pantheons. Ihm $st.eine Vielzahl von 
Göttern,Dämonen und Heroen unterstellt. Die Vorstellung 

von dem einen höchsten Gott wird aber vorzugsweise in dem 
Begriff des impersonalen "Göttlichen" gefaßt,denn rsellos’ 
Aussagen über die griechische Gottesvorstellungen orientie- 
ren sich ausschließlich an der philosophischen (neuplatoni- 
schen) Theologie, «as i’sellos " griechisch" nennt,ist in der 
Tat neuplatonisch. Ysellos! bemerkt,daß nach Pythagoras, 
Platon und seinen Nachfolgern das "Eine" über alles herrsche 
„eil es von den "Geschaffenen" getrennt ist, haben es die 
Griechen als Henas,d.h."das kine" oder "die Einheit" bezei- 
chnet,und unter diese göttliche Einheit haben sie andere 
Götter gestellt, Sie meinten,alles sei aus diesem "Ersten" 
hervorgegangen. Bei Homer fand Psellos die Vorstellung,daß 
drei Götter das All untereinander geteilt haben und Jeder 
sein Drittel beherrscht“ und daß die Götter einander auch 
feindlich gegenüber stehen können. Psellos bemerkt daszu,daß 
die Griechen über das "Erste Pringip" nioht einer Meinung 
waren. Dazu erwähnt er die Lehre des Epikur,der die Meinung 
vertrat,daß sioh die ganze Welt durch den Zufall gebildet 
habe. Mit seiner Lehre werde der Anarchie freier Lauf ge- 
lassen, Anaxagoras stellte fest, "alles,was sich da mischte 
und absonderte und voneinander schied,erkannte der Nous", 
Andere fanden auoh die Idee des ersten Irinsips als nicht 
zutreffend und undbegreiflich und hatten in die Welt andere 





1 .Bides,CMAG, Se 1 64 
2.Ilias,O, 185-195 
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Kräfte eingeschaltet. So hat sich die Vorstellung vom 
"Srsten Prinzip" aufgelöst in die Vorstellung von vielen 
wirkkräften. 

Nach »sellos’Ansicht glaubten aber die Griechen trotz aller 
Divergenzen an folgende Ordnung :Grundlegend ist die kin- 
heit. Nach ihr folgen die lebenden und intelligiblen Wesen, 
dann der überkosmische und kosmische Nous,dann die "ganze 
Seele" und nach dieser folgt die Seele des Alls und end- 
lich kommen die "gesonderten Seelen". Das entspricht etwa. 
der Lehre der Ghaldäisohen Urakel in neuplatonischer Inter- 
pretation. In bezug auf die bei den Griechen möglicherweise 
vorhandene Auffassung von einem Gott als Vater und Schöpfer 
kommt Psellos zu der Auffassung,dal die Griechen das Suchen 
naoh der Wahrheit ohne Anstrengung vollizcgen hätten,so daß 
ihre Gottesvorstellungen oft an der Wahrheit vorbei gingen! 
Psellos gesteht aber ein,dai es ihm nicht bekannt sei, ob 
außer den Griechen irgendeine andere Nation den Schöpfer 
und könig des Weltalls unter einer Vatergestalt verehrt 
habs. Er vergißt aber nicht,dabei zu erwähnen,dab die hebrä- 
ische Gottesverehrung weithin berühmt und ihre gottesdienst- 
liohen Lesetze älter seien als die des ägyptischen Hermes 
Trismegisetos oder irgendeines uriechen“. Die griechischen 
Lehren nennen den Schöpfer Gott den "Einen una Guten",weil 
er nicht nur Erde und \Wasser geschaffen hat,sondern auch 
Wesen,die ihm selbst ähnlicn eind,. 


Psellcs dbemerkt,da3 die uriechen die Sterne für Götter 
gehalten habsn.neil die Grieohen sich nioht verstellen 
konnten,daß sich Körper aus eigener Kraft bewegten, nahmen 
sie eine Macht an,die die Sterne bewegt,und erhoben die 
Sterne selbst zu Göttern. In einem Kommentar zu Platon” 
versucht Psellos gu erklären,wer Zeus und die anderen 
ercßen zwölf Götter waren und welohe Bedeutung die unbe- 
wegliche Hestia,die dem Götterzug nicht folgt,hatte. 





1. Thukyaides,V.1,20 arüger 
2.Migne,PG,122,5p.1156 
3 .kurtge-Drexl,MP5M,I.,S.437-440 
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Bei Platon wird gesagt,daß der Herrecher im Himmel,Zeus, 
sein Wagengespann in Bewegung setzt.Ihm folgt ein Götter- 
und Dämonenzug,der aus elf Teilen bestent. Nur die Hestia 
bleibt undeweglich in der göttlichen Wohnung.Man teilte 

den ganzen Kosmos in zwölf Sphären ein,"eine Fixsternsphäre, 
sieben Planetensphären und vier Elemente", Zeus verwies 

man in die Fixsternsphäre,weil er alles leite, und Hestia 
auf die Lrde,weil sie unbeweglich sei. Niemand konnte nun 
den Sinn des platonischen Mythos recht erklären. In Anleh- 
nung an die neuplatonische Hypostasenreihe Ev - voüg - 
duxh (dbzw.guxat ) sowie an die neuplatonische Trias 

elvar - Luh - vönoıce „ wobei Lun in npoodog und E£xı- 
gTpopN eingeteilt ist,sagt Psellos, daß nach der demiur- 
gischen Einheit und dem "Einen und hervorgehobenen "Zeus", 
drei Götter für die Griechen existierten,drei Dioi,nämlich 
Zeus,Possidon und Pluton. Unter diese drei Getter wurden 
vier andere Götter gestellt,von denen der Erste den Wesen 
das "Sein",der Zweite das "Leben",der Dritte das "uner- 
schütterliche Siohaufhalten" und der Vierte das "Zurückkeh- 
ren zu den Pringipien" gibt. Drei Götter sind die Ursache 
des Entstehens aller Wesen,Seelen und Nous,drei des "Beschü- 
tzens" und des "unverändsrlichen Sichaufhaltene",drei des 
"Lebens" und drei des "Zurückkehrens zu den eigenen Prinsi- 
pien".Daraus folgt die Zwölfzahl. Ihre Spitze ist Zeus. Er 
ist den anderen zwölf Böttern zugeordnet und hat die Allein- 
herrsohaft innerhalb dieser Ordnung. Diese zwölf Götter ste- 
hen auoh den anderen "kosmischen Göttern" und "Engeln" und 
allen übrigen "göttlichen Geschlechtern" vor. Wenn Platon 
bDehmmptetnaß Zeus sein Wagengespann im Himmel in Bewegung 
sotst,besagt es nicht,daß der übrige Kosmos keinen Genuß 
oder Anteil an der Anwesenheit des Gottes hat,sondern daß 
der Himmel der eigentliche Ort Gettes ist. Allerdings ver- 
gißt Psellos nicht zu sagen,daß das Wagengespann und die 
Rosse des Gottes nichts anderes als die zweiten und dritten 
kräfte seien,mit denen Zeus sich selbst mit dem übrigen 
Götter- und Dämonensug und allen,was von ihm abhängig ist, 


VE ZTITREUTEFTEEEER 


1. Phaidros 246e 
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zusammenführt., Psellos erklärt weiter, warum Platon gesagt 
hat, daß die elf Ordnungen dem Zeus folgen. üs sollten näm- 
lich die zwölf Götter den zwölf Ordnungen entperechen. Psel- 
los bemerkt, daß die Hestia und ihr Heerzug sich aufhalten 
und unbeweglich bleiben. Deshalb gähle Platon sie nicht mit. 
Nach Ansicht von Psellcs ist Zeus die Ursache des Hinauf- 
führens,die Hestia die Ursachs des Sichaufhaltens,und die 
Hera und die übrigen lebendigen Göttinnen die Ursache des 
Weitergehens. Psellos folgt hier Prokles’kommentar zum 
Phaiäros.Pselles hält für Zeus "weder den Planeten,der in 
der Reihe nach dem Kronos kommt,noch den von Kronos erzeug- 
ten,sondern den,welcher von den Griechen als der Schöpfer 
des Alls angesehen ward; zwar hat ihn der Kronos hervorge- 
bracht,er ist aber Ahnherr und Urheber dessen,der ihn gebo- 
ren hat; der ursprünglichste ürzeuger ist allein das Eine". 
Kronos wird hier unter dem Begriff der reinen Intelligenz 
verstanden. kr kommt nach dsm ersten Prinzip und erzeugt 

den Zeus, In dieser irklärung erkennt man die neuplatonischr 
Lehre wieder. Bei Plotin und seinen Schülern ist Uranos das 
Eine,das Gute,das erste prinzip!. ent ist das zweite 
Prinzip,die universale Intslligenz® ‚zeus stellt die dritte 
liypostase dar” ‚die demiurgische Monas° ‚die universale Seele, 
von der die individuellen Seelen abgebildet sind? ‚den Vater 
der Götter®, In anderem Zusammenhan erwähnt Psellos! arei 
verschiedene seinungen der Griechen über Zeus,den Vater aller 
Nensohen und Götter : 1. Zeus als die Lemiurgische Monas, 
2. Zeus als ein }lanet und 3. Zeus als ein vergöttlichter 
Hensoh. Nach der ersten von diesen drei Heinungen glaubten 
ale Griechen an Zeus als den Deniurg,den Schörfer des Alls. 


1.:nneaden V,L,VIII,12,13 
2.ännenaden V,L,VIIl,12,13;1,1,4;5.rocli,in Timaeum,93c 
3.:mneaden III,L,V,8 


4.Proocli succegsoris ılatonici in Ylatonis theologiam !ibri 
6.,2?er Asnpilium .’ortum...ed.lanburgi;Ruland 1618, :rankfurt; 
!liinerva 1960, Unveränd..lachdruck,Lib. Y ‚Cap. XXAlIX, 5.332 


es, 1,225,241;Vgl.Zervos,aa0.,5.175 
1.Boisesonade, TPA,3.347 Li, 
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‚ie sprachen ihm zwei Namen zu,nämlich "Zeus" und "Dias". 
Der erste Name "Zeus" will s-gen,daß er die Lehensmöglichkeit 
für alle wesen herbeischafft,und der zweite "Dias",daB er als 
Ursache durch alle Jesen hindurchgeht. Diese Etymologie 
des Zeus-Namens ist seit Platons Kratylos' in der philoso- 
phischen Literatur bekannt und diskutiert. Nach diesem Einen 
Gott bildeten die Neuplatoniker noch den Demiurgen. Sie be- 
haupteten,daß es "kines" aus allen und vor allen Wesen gebe, 
und nach ihm d!e Ideen und weiter der Demiurg kämen. Auf 
diesen Demiurgen führen sie alles Geschaffene zurück. 
Einer zweiten heinung waren diejenigen Griechen,die Zeus 
nicht als die Ursache des kEntstehens aller wesen verstanden; 
sie schrieben diese Bezeichnung "Zeus" einem "leuchtenden 
iesen" zu, das von den Astrologen "Zeus" genannt wurde, Es 
handelt sioh dabei um den FElaneten Jupriter. Die dritte 
Heinung der Griechen über Zeus kommt,nach ?Psellos’Ansicht, 
der Wahrheit am nächsten. Er meint,sie in den Schriften des 
Hermes Trismegistos gefunden zu haben. Zeus und seinen Vater 
kronos ließen die Fiythen in “reta geboren sein,aber sie 
ignorierten,wo Zeus begraben liegt,während sie noch auf das 
Grabmal des .„ronos hinweisen“. Die Griechen führten beide, 
Zeus und !ronos,zu dem "Eidos der Göttlichkeit" hinüber, 
Natürlich ist !sellos diese euhemeristische Deutung der Zeus- 
Gvestalt,die in Herakles und Dionysos ihre bekannten Paralle- 
len hat,als Christen am sympathischsten. 
In der Rangordnung nach dem Deuiurgen sprechen,nach Psellos, 
die "übrigen Theogonien" über Götter und Göttinnen,Ingel und 
Engelinnen, Dämonen und Dämoninnen,ileroen und Heroinen. Psel- 
los beruft sich für diese Bezeichnungen auf die :latoniker 
rorphyrios,Jamblichos und Proklos. Die Vorstellung eines 
übergeoränsten Gottes,der andere zweitrangige Götter, sowie 
Engel,Dämonen und Heroen - männliche und weibliche - be= ." .. 
herrscht,wird bei Jamblichos im Buch über die Mysterien und 
1.Kratylos $ 28; Vel.auch Yrocli Diadochi in Platonis Craty- 
lum comuentaria,ed.6.Pasquali,Lipsiae 1908,CII,S.53. 
2.Porphyrios epricht vom Zeua'Grab in seiner Vita Pythag.17. 
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im <Xommentar.dee ?’roklos zum Timaios! ausführlich erläutert, 
Die Linteilung der Wwesen,die die Oberwelt bevölkern, findet 
man in Plotins Enneaden<entfaltet, Hier beziehen sich die 
Götter auf den Intellekt,die Göttinnen auf die Seelen. Jedem 
Intellekt ist eine Seele zugepränet, 

Um den bei Hesiod” erzählten liythos von der Geburt des Zeus 
und dem Sturz des .„ronos in seiner tieferen Bedeutung zu 
erläutern, führt oellos* folgendes aus : Die Griechen 
stellten sich zwei laße aller .iesen vor, nämlich den "Xpövoc" 
(d.h.die Zeit) und den "Albv "(d.h.die “wigkeit). Der Aion, 
als Vater aller /esen,umarmt die ihm ähnlich Geschaffenen 
und läßt nicht nur keines dieser .esen zu Grunde gehen, B0n- 
dern bringt das zum Vorschein,was unsterblich und ewig ist. 
Der "Chronos" aber,den die Griechen geringfügig veränderten 
und "Kronos" nannten” ‚verhält sich seinen Nachkommen geren=- 
über nicht auf ähnliche .eise wie der Aion. \lles,was Chro- 
nos entstehen läßt,löst er in seinem :lerrschaftsdbereich auch 
wieder auf, Leswegen wird vom Lichter die iihea,die fließende 
Physis,dem Chronos bzw...ronos zugesellt und mit ihm vermischt 
weil Zeit und Natur nicht voneinander zu trennen sind.Beide, 
Chronos,bzw.kronos und Rhea,d.n.Zeit und Natur,gehören zu- 
sammen und ihre ihegemeinschaft ist ungespalten. kronos hat 
alles in seiner Gewalt,nur Zeus flieht unbemerkt vor ihm und 
besiegt ihn,nachdem er erwachsen ist. Feellos betrachtet® 
Zeus als den "in uns göttlichen und lebenbringenden Logos, 
der vorzeitlich und vor der JHatur war,zeitlich aber und 
physisch uns erschienen ist", Der Logos quillt aus den See- 
len hervor,und die Seelen entströmen mit den söreprn, die 
Körper allerdings mit und unter der Zeit. Der Himmel wurde 
mit der Zeit und der Natur zugleich erzeugt,und nachher sind 
die übrigen körper geworden. Allein der Logos steht über 


1.299 D 

2.11,1.V,.8;Procli,in Timaeum,15 CD, 

3.Hesiod,Theogonie 452 ff. 4.Sathas,MrAH,S.219 ff 
5.Vgl.,Procli,in Platonis Cratylum,CIX,aa0,,5.59 
B.Sathas,MPAH,S.221 
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die Zeit. Alles andere fließt mit der Zeit zusammen und 
stirbt. Der Logos allein wächst,gelangt zur Blüte und wird 
kräftiger, ..eil er bei den aus Seele und "aterie zusammen- 
gesetzten llenschen wohnen will,hilft inm die ?hysis bei der 
Geburt,d.h.die Khea,fie ihn einigen höheren und besseren 
Dynameis übergibt. Diese kräfte schützen ihn während seiner 
‚indheit und versehen ihn,als er zur leife gekommen ist,mit 
waffen gegen seinen Vater .„ronos, lach Psellos’Ansicht "ist 
unsere Natur unfähig,desn erzeugten Logos bei der Geburt zu 
helfen und ihn in Windeln zu hüllen". Deswegen nehmen die 
von Gott übergeordneten i,räfte den Logos aus der unvoll- 
kommenen Natur und nflegen und erziehen ihn. Daß die Rhea 
dem ıronos das Scheinbild vom Zeus gibt,hat,nach Yselloe, 
eine dopvelte Bedeutung. :5 handelt sich um den wirklichen 
und eingeborenen Logos,der "von unten her und aus dem Tal 
der Seele hervorquillt" und um den "durch die Zunge heraus- 
kommenden und gesprochenen „ogos",der das Abbild des Zeus 
ist.Die Zeit kann den eingeborenen Logos nicht vernichten; 
im vegenteil,sie hat vor ihm Angst und beargwöhnt seine 
Erzeugung. „Jieser aber, nachdem er kräftiger und erwachsen 
ist,ermordet seinen Vater und überspringt Zeit und Natur. 
Dann solange er .ind ist,"liegt er in ..indeln,winselt und 
bedarf der Nutterbrust,wenn er aber in die Blüte seiner Jahre 
kommt und sich bewußt wird,woher er stammt,verläßt er "den 
nach unten flie:jenden Fluß und ergießt sich auf das ewige 
Leden". Dieses "Auswachsen" wurde von dem in Rätseln spre- 
chenden Dichter für das "Aufheben" der Zeit gehalten. Denn 
"die Seele,die aus sinnlich Wahrnehmbaren und Intelligiblen 
zusammengesetzt ist und in die Mitte von beiden gestellt ist, 
befaßt sich mit beiden, nämlich mit Materie und Geist und 
bringt bald den Chronos hervor und ermordet bald den :rseu- 
ger". Hierin wird Kronos mit dem Zeitbegriff ( Xpbvog )gleiah- 
gesetgt. Der liythos,der ıronos als die Gottheit datstellt, 
die ihre kinder frißt,bedeutet für Psellos,daß alles von der 
Zeit umfaßt wird und daß kein Ding unter den wahrnehmbaren 
Gegenständen dem Gesetz entfliehen kann,von der Zeit gemessen 
zu werden. Der liythos fügt hingu,da3 Kronos beinahe auch Zeus 
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gefressen hätte,ohne da3 es ihm gelungen wäre. Psellos 
schlägt vor,man solle in diesem liythos die Vorstellung Seh- 
en,daß die Zeit ihre Kinder frißt,d.h.die individuellen 
Geschöpfe,aber daß sie vor Z:us versagt,der die Quelle ewi- 
gen Lebens ist, P?Psellos’ .:rklärung der Zeus-Geburt erinnert 
in mehreren Punkten an stoische Iiythendeutung. Zusammen mit 
Chrysipp' macht Psellos aus Zeus das Symbol der Vernunft. 
Chrysipp kennt keinen Gegensatz zwischen "Leib und Vernunft", 
denn die Stoiker sind strenge Materialisten. Stoischer Her- 
kunft ist nur die Gleichsetzung von Zeus und Adyog sowie die 
Unterscheidung zwischen Adyog &vöıhderocg und Abdyoc nP090- 
pındc ‚die Etymologie Zeüc/zuh „die Gleichsetzung Zeus/ 
Abyog.Alles was leiblich ist,sagt :sellos,unterliegt der 
Macht der Zeit,iiur die Vernunft widersteht diesem laß aller 
“esen. Darum hat nur Zeus das Los der übrigen „inder des 
kronos nicht geteilt, Psellos bezieht den hesiodischen Mythos 
auf die ohristliche Theologie und erläutert,daß der Kronos, 
d.h.die Zeit,von dem göttlichen und kraten Logos völlig auf- 
gehoben wird,wenn er ‚seinem Versprechen nach,mit Überlegung 
sich entschließen wird,das All anders gu ordnen und "unsere 
Wesenheiten aus der Bewegung zum Feststehen su bringen. Denn 
die Zeit ist das Maß der Bewcegung.Wenn diese Bewegung auf- 
gehoben wird,ist die Zeit eitel und nichtig. Alsdann wird 
der Gott alles in allem’ ‚nämlich Himmel,Sonne,Wehen der 
Luft,die Ernährung und das Leben,sein. 


Psellos bezieht sich in seiner Darstellung der griechischen 
Gottesvorstellungen nur auf die "Theologen". Diese "Theologen 
sind neuplatonische Philosophen wie Proklos,Porphyrios u.a. 
sowie gelegentlich Dichter,deren Aussagen von Philosophen 
allegorisch interpretiert worden sind. Zu den Philosophen 
muß man ferner Gestalten rechnen,die mit ihrem Namen für 
ganse Traditionen oder umfangreichere pseudepigraphe Litera- 
tur stehen, Pythagoras etwa,Hermes Trismegistos oder die 
Chaldäischen Orakel. Sspesifische Lenren Platons,der Stoa 





4 ‚Vgl.Zervos,aa0, „5.174 


2.Vgl.H.von Arnim, Stoicorum Veterum Fragmenta, Leipzig 
1903, Bd.1V.,5.62 2. : 
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oder älterer rhilosovhie behandelt Ysellos dabei in einem 
durchweg neuplatonischen,von der Scholastik des Froklos 
gprägten xsontext.- 


Die Kngel 


Nach Psellos’Ansicht wurden Mächte,die in der Rangordnung 
nach Gott stehen,bei den Griechen üngel genannt. Mit Bezug- 
nanme auf yroklos“ sagt Psellos,dauö die Gelehrtesten unter 
den Griechen die Ansicht verträten,die Engel stünden im Vor- 
hof Gottes und hätten an dem Bösen keinen Anteil. Die iIngel 
seien nicht boshafter Natur, denn ihre Aufgabe bestehe da- 
rin, das "göttliche Stillschweigen zu verkünden und seine 
Güte zu offenbaren", Die Griechen könnten sich keine Identi- 
tät vorstellen zwischen dem Bösen und jenen guten Wesen, 
welche ihrer Aufgabe nach im Dienst Gottes stehen. Die Grie- 
chen näherten die zngel an Gott an, von dem sie abhängig 
sind. Durch diese Annäherung des Ingelgeschlechtes an Gott 
wollten die Griechen,nach Psellos,den lienschen die Engel- 
eigenschaft erklären. In seiner Darstellung der griechischen 
Engellehre hängt Psellos, was die hierarchische Einordnung 
der kngel,ihre Stellung und Aufgabe,ihren Rang und Tätig- 
keit anbelangt, ebenfalls von Proklos” ab, 





1.Westerink, MPDOD, S.56,Nr.98 
2.Proklos,De malorum subststentia;Vgl.Westerink,MPDOD, 5.56. 


3.Vgl.Andres,Angelos,in Pauly-Wissowa,R.E,,Suppl.Bd.III 
(1918) ,5.111 £. 
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Die _Dänonen 


Die neuplatonische Dämonologie kannte ätherische, feurige, 
luftige,sinfaohe,intellegible und psychische Dämonen,die 
für gute, und materielle Dämonen,die als böse angesehen 
wurden, Die materiellen Dämonen sind nach der Natur, die 
sie von Gott selbst erhalten haben,dazu bestimmt, Materie 
und Körper gu bewachen. Peellos stützt sich bei der Kla- 
seifikation der Dämonen auf Proklos!, Nach Psellos“ behau- 
pteten die Grischen,daß die Dämonen von Gott die Aufgabe 
erhalten hatten,den mensohlichen Seelen entgegensuhandeln 
una die Seelen su strafen,die den Leib lieben. „ie unter- 
schieden Dämonen,die mit Vernunft begabt sind,andere,die 
nur Verstand beeitzen,wieder andere,die mit ihren Verstand 
auch irrationale Elemente besitzen, schließlich solche,die 
allein am Irrationalen teilhaben.Diese letzteren nannten 
sie "materielle und Strafen vollziehnde Dämonen".Nach Psel- 
los teilten die Griechen also die Dämonen folgendermaßen ein 
41.Dämonen mit noetischer Substanz ( vorpög), 
2.Dämonen mit noetischer oder logischer Substang 

(nara vodv A Abyov obaıßodar), 
3.Dämonen mit allein logischer Substans( nara Abyov ubvuc), 
4.Dämonen mit logischer und alogischer Substans 

(npög ı$ Adyy nat Eioyoc), 
5.Die entferntesten Dämonen mit alogischer Substanz,die 

auch als materiell ( GAaToc ) und als strafend (roLvatog) 

qualifisiert sind. 
Es versteht sich von selbst,daß Aas Prinzip dieser klassi- 
fikation der Grad der Spiritualität der Dämonen ist. Welohe 
Dämoneades Volksglaubens unter jeder Kategorie dieser Klas- 
sifikation gu verstehen sind,ist aus der Psellos’Schrift 
nicht zu entnehmen. Nach seiner Ansicht teilten die Griechen 
ale welt zwisohen den Dämonen so auf,daß die Erde durch sie 
Wärme und Lebensatem empfange. 30 unterstellten die Oriechen 
den einen Dämonen das Feuer,anderen die Luft,anderen das 
Vasser,anderen die ürde, Wieder andere Dämonen wurden als 





1.Proklos,aa0, ‚3.214-215 2.Migne,PQ,122,5p.876 2. 
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Geblieter Über einzelne Klimata oder als Sschutzpatrone der 
iörper oder als Wächter der haterie bezeichnet. Demmach 
fügten die Griechen eine weitere Klassifikation der Dämonen 
nach ihrem Tätigkeitsbereich hinzu. Psellos’Äußerungen Über 
die griechische Dämonologie stammen aus philosophischen 
Quellen, Was die ..lassifikation der Dämonen anbetrifft,hat 
Psellos sie von den Neuplatonikern Proklos! ‚Jamblichos“ und 
Porphyrios” übernommen. Welche Griechen diejenigen sind,die 
die Auffassung von strafenden Dämonen vertraten, erwähnt 
\sellos nicht. Es geil aber auf Plotins Schrift über den Ab- 
stieg der Seele in die Leibeswelt verwiesen(Enn.IV,8,5). 
Psellos unterscheidet sich von den Griechen in der Motivati- 
on des Strafvollzugs: Die Griechen meinten,so Psellos,daß 
die Dämonen die menschlichen Seelen angreifen,um sie zur 
Materie zu ziehen; damit beabsichtigen sie die doppelte 
Sünde bsw.Strafe der Seelen durch die direkte Beziehung, die 
zwischen den Dämonen und der Materie besteht, offendar werden 
zu lassen. Die doppelte &uapria der Seele ist nach Plotin 
(Enn.IV,8,6,16-23) einerseits im Abstieg selbst,andererseits 
in der schnelleren Wiederverkörperung enthalten, Psellos 
meint,und hier gibt er die christliche Meinung wieder,daß 
alle Dämonen aus Neid und Haß auf die menschlichen Seelen 
eindringen. Die Griechen sprachen den Dämonen Sigenschaften 
wie Zorn und Schamlosigkeit zu und verglichen sie mit Pan- 
thern und Löwen. Sie gaben den Dämonen dünne und luftige, 
nicht nur runde, sondern auch iängliche körper. Psellos ist 
auch der Meinung,daß die Dämonen nicht nur einen runden, 
sondern auch einen länglichen Körper haben können. Das ist 
neuplatonische Meinung. Proklos gibt in seinen Kommentar 
sum Kratylos des Platon seine Erklärung ‚daß däle guten und 
heiligen Dämonen ‚wie die Götter,einen runden und die mate- 
riellen einen Aänglichen Körper haben. Bei Proklos haben 
die Götter seinen runden Körper,da sie auch sich selbst 
sugewandt sind. Bei Platon” werden die runden Körper den 


RETTEN EEE 
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"Gottessternen" zugeschrieben. 

Die Dämonen nehmen weniger am Licht und mehr an der irdischen 
Finsternis teil.Die Griechen waren überzeugt vom Wiesen der 
Dämonen und ihrer Fähigkeit,d4ie Zukunft und besonders die 
Sternenbewegungen im voraus Zu deuten. Psellos vergißdt dabei 
nicht zu erwähnen,daß diese als Lehre des Porphyrios und 
Jamblichos“ gilt.Der Gedanke ,daß die Dämonen aus der Bewegung 
der Sterne Vorau:sagen machen, findet sich bei Porphyrios in 
den Pragmenten seiner Thilosophie der Orakel, Von Porphyrios 
erwähnt Psellos* noch eine Aussage,die sich darauf bezieht, 
daß die Dämonen wegen ihrer Unsichtdbarkeit nicht besohrieben 
werden können(De Abstin.37); Psellos erläutert : Nach der 
grieohischen Philosophie ist jeder Körper mit einem Ort zu 
verbinden und jedes Unkörperliohe ohne Örtliche Umschreibung; 
deshalb hatte l’orphyrics sioh die Dämonsn als unkörperlich 
und überall und in die Nähe des Gottss befindlich vorgestellt. 
Diese Lehre hält Psellcs für eine "Fehlgeburt" des Irrtums. 
Denn Forphyrios behauptet,daß die guten Dämonen in sohönen 
Gestalten erscheinen,also dann auoh beschrieben werden kön- 
nen; dis Dämonen sind bald siohtbar,bald unsichtbar. Aus dise- 
sem Grund können die Dämonen sich nicht Überall und in der 
Nähe des Gottes Definden. Das ist unmöglich aue noch einem 
anderen entscheidenden Grund: Nach der philosophisohen 
Dümcnenlshre sind die Dämonen als Zwischenwesen zwischen dem 
Gott und den Mensohen gedacht. 

Die Absoheu,welche die Dämonen von dem Sonnenlicht empfinden, 
erwähnt Psellos bei der Beschreibung ihrer Anrufung oder Be- 
schwörung ( nınshv y?, Sis wird gleioh bei Sonnenuntergang 
vollsogen,weil die Griechen meintsen,daß die materiellen Di- 
monen es nicht wagten,dem Sonnenglans zu begegnen. Daher wird 
gesagt,daß die Dämonen nur bei Naoht und nicht bei Teg dom 
Menschen auflauern. Wenn die Sonne am Anfang ihres Aufgangs 
und besondere in der Mitte ihrer Tageslaufbahn let,können die 





1.Platen Gastmahl 202 5 2.De myster,11,10;5 111,31 
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Dämonen niohts ausrichten, Sobald sie aber untergeht und die 
Luft angenehmer wird,dann beginnen die vänonen hervorzukommen 
und leisten der Anrufung folge. !sellos bemerkt,daß die Nen- 
sohen,die diese Anrufung bei Sonnenuntergang vollziehen,keine 
Ahnung von dem dazu gesungenen Zauberspruch haben. Sie legten 
kreisförmige Feuer an,aus denen die rlamnen heraussprangen. 
Das alles wird von Psellos als ein Teil der alten bacchischen 
Begeisterung angesehen. Die Griechen behaupteten,daß die 
bösen Mächte sich mit den Menschen,die sie rufen,unterhalten 
können,weil die „uft,die über den Menschen sei,nebelartig 

und dick sei. Der “reis hatte die :raft,den angerufenen Dämon 
festhalten, solange derjenige,der ihn beschreiben zu können 
meint, es für erforderlich hält, Eine weitere primitive Vor- 
stellung wird noch hinzugefügt : Die Griechen meinten,dad 

der Untergang der Sonne und die darauf folgende Feigheit der 
Dämonen von nicht geringerer Bedeutung für das :ieer sei; Jarum 
wird von Psellos nioht erklärt.Psellos beschreibt die Anru=- 
fung der Dämonen,als wäre sie bei den alten Griechen dieselbe 
gewesen wie gu seiner eigenen Zeit.Natürlich hat man zu allen 
Epochen die geheimnisvolle Nacht als die Zeit der Geister an- 
gesehen. Es lag nun nahe,bei einer Klassifizierung der Dämo- 
nen in materielle und immaterielle die erstgenannten als solche 
zu qualifizieren,die dae Licht hassen und fürchten. Die Zau- 
dersprüche die seltsame Namen von Göttern enthielten, finden 
sich in allen magisohen Papyri und in der späteren Hagie.Die 
Basis dafür ist der Glaube an die Macht des Namens,der Melo- 
die und des Rhythmus. Der Kreis,der durch das Feuer,das Schwert 
cder die Kreide gesogsn wurde,ist gleichermaßen bekannt. 
K.Svoboda bemerkt mit Re6ht',daß es in den magisohen Papyri - 
ebenso auoh später - der Zauberer sei, der in dem Kreis ein- 
gesohlossen iot,um sich gegen den Dämon su sohütsen während 
ee bei Paellos dar Dämon sei,der eich im Kreis befindet. Es 
sei nicht eicher,eb es sich hier um sine andere Tradition 
handelte,oder ob Psellos den Vorgang nicht gut begriffen 
habe. Bei der Behandlung des Opfers bai Gen -Erischen,ihrer 
Vorstellung über die Magie und Zauberei,wird auch noch Wei- 
teres über die Dämcnen zu Bagen sein. 


1.4g1.Svoboda,aa0.S.46 L. 





80 
Kapitel 0 
BER _GBSESHISCHEEULZ 


1.Dan_Opfer hei den Griechen 


Psellos verfasste eine kurss Schrift über das Opfer bei 

den Griechen! „Joseph Bides® hat diesen Text ediert.Psellcs 
bessehreibt nicht die Opferbrüche der Griechen, sondern 

legt eine geschlossene Opfer-Theorie vor. Psellos behandelt 
folgende Punkte : 

Wen wird geopfert? Was,wie und wann wird geopfert : 

Nach seiner Darstellung opferten die Griechen allen Göttern, 
außerden allen höheren und niedrigeren Wwesen,wie Engeln, 
Dämonen und Heroen,die Macht besitzen. Die Grieahen begei- 
chneten verschiedene Wesen mit dem Gottesnamen; alle Dyna- 
meis,die in der Nähe des höchsten Gottes oder von ihm aus- 
gegangen sind,und außerdem der Himmel,die Fixsterne und 

die Plansten,hatten am Namen Gottes teil. Weil alle Dyna- 
meis als göttliche Müchte angesehen wurden, sollte ihnen 
auoh geopfert werden. So wurde den ätherischen,den unter- 
irdischen,den Überweltlichen,den mittleren, sowie den väter- 
lichen göttlichen Mächten,den Fixsternen und Plansten,dem 
Hades und der Persephone gecpfert, 

In seinen Vorstellungen über das Tieropfer,Kräutsropfer, 
Holsfeueropfer, sowie über Libatienen mit Wein, Weihrauch, 
Myrrhe,Krokus und Hars,besieht sioh Psellos auf (neu)plato- 
nische Opfertheorien”, Seiner Darstellung nach opferten die 
Griechen den Ktherischen Göttern die feuerfarbenen oder Als 
weißen Tiere, ,wegen der ätherischen Farbe und der Reinheit 
ihrer Natur; den unterirdischen Göttern opferten sie Als 
Tiere entgegengesetster Hautfarbe; den Luft-Göttern brachten 
die Griechen Tiere bunter und verschiedenartiger Farbe dar. 
Die Griechen hatten verschiedene Opferweisen., Wenn Bie den 
überirdischen Göttern opferten,hoben sie das Tier empor und 
schnitten seine Kohle dbsw.seinen Hals durch,wie Homer* 


1.Migue,PG,122,877BC 2.CMAG, 157,158 


5.Vgi.Jamblique,Les Mystäres A’Egypte,Texte btabli st traduit 
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berichtet,indem "sie die Hälse gurückdeugten und schlachte- 
ten und die Häute abzogen". Wenn sie den Unterirdischen op- 
ferten,zogen sie den Kopf des Tieres nach unten und schni- 
tten die beiden starken Sehmen des Nackene durch, Und wenn 
sie den Mittleren,d.h.den Iuftdämonen opferten,wandten sie 
das Tier auf die Seite,um es Bchräg zu Btellen,und zer- 
schnitten den Kopf! ;: Beaohteuswart ist dabei die Stellung 
des Tieres beim UOpfer,je nachdem,welchen Göttern es darge- 
bracht werden sollte. Nach dem verschiedenartigen Schlachten 
des Tieres,spalten die Griechen den Bauch des Tieres auf. 
Zunächst zerschnitten sie das Herz. Den Herszbeutel opferten 
sie den väterlichen Göttern,die rechte Herzvorkammer opfer- 
ten sie bei Aufgang der Sonne,die linke Herzvorkammer bei 
Sonnenuntergang und die Herzgrube mittags,beim höchsten 
Stand der Sonne, Nachdem sie langsam die Hülle,die unter 

dem Bauchfell der Eingeweide liegt,von der Leder absonderten, 
opferten sie das Haupt den Überweltlichen. Die Leberlappen, 
auf deren Beschaffenheit es beim Wahrsagen aus den Bingewei- 
den des Opfertieres besonders ankam,opferten die Griechen 
den fünf Planeten. Die Leiche sollte dem Hades und der Per- 
sephone dargebracht werden. Für die \leissagung war dabei zu 
beachten,cb das Tier nach rechts oder nach links fiel. In 
beiden Fällen prophessiten sie. Sie maßen die Zeit des KÄram- 
pfes sofort nach dem Sohlachten des Opfertieres ab,und wenn 
die Tiere schnell starben,prophezeiten sie,daß das,was die 
Griechen sioh vorgenommen hätten oder übernehmen sollten, 
gans schnell eintreten werde. Beim langsamen Sterben des 
Opfertieres weissagten sie Hindernisse ,die dem Vorhaben im 
“ege stehen würden. Alles dieses weissagten sie nicht allen 
Anwesenden, sondern allein für die,in deren Namen das Opfer 
vollzogen wurde. Peellos’Ausführungen Über die Welssagung 
aus Fall und Agonie des Opfertäeres sind ohne ältere 
Parallele. 

1.880.,5.44; vB :EyE ler len 5. BenPI es ne der Sohrift von 
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Alie Opfertiere und die Kräuter,so wie auch die Hölzer 
wurden so dargebracht : Für die nüchternen ( vngaXkoıc ) 
Götter schnitten sie das llolz und zündeten das Feuer an. 
Man machte nämlich einen Eichenschaäkerbaufen für die maB- 
volleh Gößter und zündete ihn mit Eichenholg an. Den Bac- 
chanten und dem Dionysos verbrannte man kleine Weinreben, 
und ihre Opfer waren Libationen mit „ein. An jeden Gott 
der betreffenden Opferung wurden \eihrauch und Hyrrhe,Kro- 
kus und Hargs verteilt, Im Belieben der Griechen stand e8, 
alle Dinge den von ihnen benannten Göttern zu verteilen. 
Dieses Verteilen hatte nicht nur die Körper,sondern auch 
ihre arbe einzuschließen. Die Anrufung war verschieden, 

so wie auch die Gesänge und die Gesten variierten. 


Psellos’Opferthsorie ist eine Wiedergabe der neuplatonischen 
Opfervorstellungen : In seiner Philosophie der Orakel" ver- 
sichert Porphyrios,daß man - gemäß der Prophetie dee Apollon 
- den himmlischen, überirdischen und luftgöttern weiße 
Tiere,den irdischen und unterirdischen Göttern dunkle Tiere 
opfert. Jamblichos‘® und Proklos”sitieren die Unterscheidung 
zwischen den Göttern im Universum. Proklos'sagte,daß man 
jedem Gott ein entsprechendes Tier opfert. Es ist zu beach- 
ten,daß Psellos nicht nur wie Porphyrios auf die weißen und 
dunklsn Tiere hinweist,eondern hinszsufügt,daß man den irdi- 
schen Göttern noch Tiere mit entgegengesetzrter Hautfarbe 
geopfert habe, Diese Aritte Kategorie des Tieres mit ent- 
gegengesetzter Hautfarbe findet sich bei Porphyrios nicht? 
Das ordentliche Trankopfer für bestimmte Götter und das ein- 
fache Holz,mit welchem man,wie Psellos erwähnt,den Scheiter- 
haufen anzündet,findet sich bei Sophoklea®, Der Gedanke von 
Pselles,daß man die rechte Herzvorkammer bei Aufgang der 
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Sonne ,die linke bei Sonnenuntergang,und die Herskrube mit- 
tags - beim höchsten Stand derSonne - geopfert habe,findet 
sich bei Plutarch' ‚der von dem Opfer epricht,das die Ägy- 
pter der aufgehenden 5onne,der Sonne im Zenith und der 
untergehenden Sonne darbrachten. Vom Plutarch kennt Psellos 
auch das Harzopfer,. Der Weihrauch,den Pselloe erwähnt,war 
eine gewohnte Opfergabe der Griechen“. K.Svoboda weist da- 
rauf hin,daß in den orphischen Hymnen” und in den Zaudber- 
papyri vom Weihrauch-, Myrrhe- und Safranopfer die Rede 
seit. Für die anderen Opfervorstellungen des rsellos 
scheint man keine Delege su finden. 


Magie und Zauberei bei den Griechen 


Psellos spricht? auch von Zauberei und Magie bei den Griechen 
wir haben schon die sogenannte "Asromantie" erwähnt. :s hat 
bei den Griechen,naoh der Darstellung des Psellos,außer dem 
Luftbeschauen noch die sogenannte "Phyllomantie",d.h. "Blä- 
tterschau sum Zweck der Weissagung" oder "Losziehen mit 
Palsblättern"® gegeben. K.Svoboda bevorsugt gegenüber PvAA0- 
uavrela bei Boissonade und Migne Ale Lesart grakloyavreia 
des Manuskripts A, was kyriakides’ Zustimmung findet. 
Freilich ist bei den heutigen Griechen die „uAAlopavteia 
nicht unbekannt®. Für guAlopavssia spricht,daß gLalopavreia 
und die von Psellos beschriebene Aecnavopavreia möglicherweise 
identisch sind. Psellos erwähnt die "Lekanomantie",d.h.das 
Wahrsagen aus der mit seinem mantischen Wasser gefüllten 
Schüssel. Wenn der Geist,von magischen Praktiken gesogen, 
in das Wasser einging, verursachte er für alle diejenigen, 
1.Plutarcht Moralia(Ed.W.Nachstädt,u.a. ,II,Leipsig 19717), 
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die um den Ort des Geschehens versammelt waren,einen undeut- 
lichen Ton,aus dem die Zukunft gedeutet wurde, Psellos fügt 
hinsu,daß dieser Geist mit der Undeutlichkeit seiner Mit- 
teilung den Vorwurf der Lüge su vermeiden suchte. Psellos 
behauptet,daß die Dämonen aus dem Stand der Sterne Voraus- 
sagen machen,aber er erinnert daran,daß der Dämon,wegen 
seiner materiellen Natur,sich bei seinen Voraussagen irrt. 
Damit man es ihm nichts vorwerfen kann,spricht er leise. 
Weissagung durch lasser,die an die moderne Weissagung mit 
Kristall erinnert,war von den Griechen und anderen Völkern 
der Antike bekannt!. 
Auch die Zauberei ist die Kunst der materiellen und chthonl- 
schen Dämonen. Durch die Zauberei werden einige der Dämonen 
aus dem Hades hinaufgeführt und andere aus der Höhe herunter- 
geführt ,damit den Zuschauern trügerische Vorstellungen dar- 
geboten werden. Den einen wird ein kommendes Unglück ange- 
kundigt,den anderen Befreiung ihrer Fesseln und zukünftige 
Wonnen und Freuden. Außerdem wird bemerkt,daß die Zauberei 
alle diese Wirkungen durch Zauberliedegx: und Bannsprüche 
hervorbringt. Es handelt sich also um autosuggestive Hallu- 
zinationen in religiöser Ekstase: Die Dümonen zeigen den 
Initiierten verschiedene Visionen. "Goetie" ist,nach Psellos 
jene Kunst um Visionen hervorsurufen; mittels der Gostie 
konnen die ürscheinungen der matieriellen und irdischen La- 
monen sustande. Dabei spielt der Gesang eine besondere Rolle. 
Daß die Goetie das \ierk der Dämonen ist,war schon die Mei- 
nung Platons(Gastmal 203A),aber auch A83 Kirchen-Sohrift- 
steller Origenes“ und Eusebios”. 
Weiter erwähnt Psellos die sogenannten "entheastischen Thea- 
gogien". Darunter ist das in göttlicher Begeisterung geübte 
Zitieren oder Bannen der Götter durch den Zauberer zu ver- 
stehen. In einem Brief? sohreibt Psellos,daß der Geist des 
Beschwörenden sich erhebt um körperlose Dinge su sehen, und 
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daß seine Augen Licht erblicken. Diese enthusiastischen 
Visionen werden durch Praktiken mit Pflanzen, Steinen oder 
zerstückelten Tieren verursacht. 

Nach Pselloe’Meinung hielten die Griechen die Magie für den 
besten Teil der "Leparınn Ernıorhun ",d.h.der sakralen 
Wissenschaft. Peellos versteht die Magie als Erforsohung 
des ./esens und der «Kräfte aller Dinge,der belebten und 
undelebten,und zwar mit dem Ziel,sich dieser Kräfte zu 
bedienen. ür spricht von Bildern oder Figuren,die dem 
Schutz der Gesundheit dienen, waschfunktionen ausüben u.a.B. 
Dabei begegnen die bekannten Symbole aus der Tier- und 
Pflanzenwelt sowie das Motiv,daß sich auf magischem weg 
Zinwirkungen auf das Abbild dem Urdbild mitteilen. 

In diesen Aussagen des Psellos wird besonders deutlich,daß 
Psellos nicht von seiner eigenen Zeit spricht. Das gilt für 
die Magie wie für die Mantik,für die er Delphoi und Dodona 
susdrüoklich erwähnt und mit der Tätigkeit der Dämonen in 
Zusammenhang bringt. Für jede von Psellos über die Magie 
mitgeteilte Nachricht kann man in den magischen Papyri und 
den Werken der Neuplatoniker Analogien finden!, Was er von 
Figuren ersählt,erinnert an Darstellungen des Porphyrios“, 
dos Jamblichos und des »rokloa* Was Psellos von den lä4oheln- 
den Fackeln ersählt, verbindet sich direkt oder indirekt mit 
einer Ersählung Eunaps” über den Sophisten Neximus®, 


Die Nysterien der Griechen 

Was Psellos von den Geheimkulten und Geheismlehren der Grie- 
chen berichtet’ ‚ergibt keine geschlossene Beschreibung. Offen- 
War weiss Psellos über die grieohischen Mysterien nicht mehr, 
als sich in der apologetisch=-polemischen Tradition der chri- 
stlichen Schriftsteller findet.Darum haben seine Angaben 


1.Plotin IV,4,26;Jamblichos,De nayst,.IIl,11;VI,6 
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keinen Wert für die neusre lrforschung der Mysterienreligionen 


Psellos’ unterscheidet zwischen dem Didakrtisthen und dem 
Telestischen also der Belehrung,die durch das Gehör aufge- 
nommen werden soll,und der Einweihung,die eich als Schau 
vollsieht. Aristoteleshatte das anders gesehen : Er meint, 
daß "äiejenigen,die eingeweiht werden,nicht etwas lernen, 
sondern eine Einwirkung erfahren und in einen gewissen Zu- 
stand versetst werden sollten,d.h.daß sie dafür geeignet 
gemacht werden", Die Einführung eines didaktischen älemente 
schwächt den emotionalsn Charakter des Kultes von Eleusis* 
deutlich ab, 

Von den drei Mythen,die in Eleusis begegnen : dem !ythos 
von der Entführung und der Rückkehr des Vegetationsgöttin, 
dem Mythos von der Geburt des Plutos,des örntesegens, und 

dem Mythos von der Kornmutter und ihrer Tochter? ‚scheint 
Psellos den dritten erwähnen su wollen,wenn er behauptet, 
die eleusinischen Mysterien führten den Umgang des "nythi- 
schen"Zeus mit der Demeter und ihrer Toohter Persephone auf. 
Unter dem Umgang des Zeus mit der Demeter scheint Psellos 
mit anderen christlichen Schriftstellern den " 

des Zeus und der Demeter,der in den eleusinischen Mysterien 
gefeiert werden sollte, zu verstehen. Ob Psellos unter dem 
Umgang des Zeuswit der Persephone auf den Brautraub bew.auf 
die Entführung des Kornmäächens hinweisen will,ist aus sel- 
nem Bericht kaum ersichtlich, 

Üder die Sexualsymbolik der Mysterienweihe ist sich Psellos 
im klaren : "Heil es gioh bei der Weihe um venerischen Trieb 
handelte, tauchte die Aphrodite aus dem Meer auf”. Es handelt 
sioh hier wohl um einen Mysterienvorgang der Phallos-Darstel- 
tung,durch die eine symbolische Vereinigung der Mysten mit 
der Gottheit zustande gebracht werden sollte. 

Psellos führt weiter aus,daß "danach der Hochseitsgesang der 
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Kore gesungen werden scllte". Unter dem Hochseitsgesang ist 
äcch wohl eine bestimmte heilige Formel sü verstehen,welche 
die mit den Deiknymena vollgogenen sakramentalen Akte an- 
deutet. Psellos erwähnt eine solche Fermel,die UOlemens von 
Alexandrien' den kybele-Mysterien zuschreibt; nach Psellos 
sangen die Einzuweihenden : "Aus der Trommel habe Ich ge- 
gessen,aus der Pauke habe ich getrunken,die Opferschüssel 
habe ich getragen,in das Brautgemach bin ich eingegangen", 
Die Trommel,bzw.Pauke und die Opferschüssel sind nachweis- 
bar geheimnisvolle und heilige Gegenstände,die bei der Ein- 
weihung und der Begehung der regelmäßig wiederkehrenden 
Kybele-Mysterien,bzw.Feiern,Neäphyten und Mysten vorgewie» 
sen wurden; sie sind die sogenannten Deiknymena,die man 
auch zu sakramentalen Akten verwendete, Diese Formeln soll- 
ten auch "als Erkenntnisgeichen der Mysten untereinander 
und den Priestern gegenüder jedenfalls auch als Ausweise 
beim Betreten der Mysterientempel dienen", 

Daß Psellos in dissem Zusammenhang auf die bei frühchrist- 
lichen Autoren mehrfach zitierten Formeln aus dem Kybsle- 
Kult zsurückgreift, beweist sein geringes Wissen von den 
sleusinischen Mysterien. 

Paellos’Bericht nach seigten die eleusinischen Mysterien auch 
den heftigen Sohmers der Demeter ,üäsren Tochter geraubt worden 
war. 

Aus dem Geheimmdiensten erwähnt Psellos ohne Unterscheidung - 
er veratischt wie die Kirchenväter Eleusinisches und Orphi- 
sohes - die Verehrung des Dionysoe,däie Kiste,dlie anderen 
ithyphalischen Symbole ,äle Mysten des Sadasios,die das Fost 
der Göttermuter Kybele Leiernden Klodones und Mimalones, den 
tönenden thesprotischen \sssel,den dAodonläischen Schwätzer, 
die Koureten und Korybanten,die Baubo,welche ihr Kleid hin- 
aufsicht,und andere obssöne Gesten. Das Durcheinander dieses 
Kataloges,in dem Orakel und Mysterienkulte ,Volkstümliches 
und Literarisches nebeneinanderstehen, ist von e ine r 
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Tendenz beherrscht : Psellcs betont mit Nachdruck,daß alle 
Feiern in Unsucht und Häßlichkeit endeten, Zwar weiß Psellos 
keine Eingelheiten zu ergzählen,die diesen Vorwurf erhärten, 
und über die angeblich besonders ungüohtige Schlußphase der 
eleusinischen Mysterien ergeht er sich nur in dunklen An- 
deutungen'. Im übrigen wiederholt er wörtlich das,was bei 
Clemens steht. Die einzige,aber unbedeutende Diffsrens ist, 
deß Psellos unter Ale Anbeter der großen Mutter die Klodonen 
und Mimalcnen zählt,die Clemens nicht erwähnt“ .Ee ist schwie- 
rig festzustellen,cb ?sellos diese Namen selbst hinzugefügt 
hat. 

Psellos beridhtet nun Über Ais Arkandisziplin,d.h.die Geheim- 
haltung in den griechischen Mysterien. Seiner Darstellung” 
nach sind folgende Wörter ,„, su, 0 1, ui 8, ati s,uie 
Kompositionen barbarischer Namen,dis in religiösen Feiern 
und Zeremonien der griechischen Mystarien resitiert weden 
sollten, "Atis" war in phrygischer Sprache der 2eus,das Wort 
"ais" war eine Wunsohform und das Wort "saba” war "heiänisch? 
Der ganse Wunsohsatg lautets : "Vis,o Zeu sabagie ‚uis". Eini- 
gs sagten "eu oi",anders "so bci". Das erstea,"su oi",ist 

nach Psellos’Ansicht griechisch,das sweite, "su boi”,barba- 
risch. Ohne su wissen,was sie sagten, sprachen die Boioter 

ügu uls", Was in den Mysteriun gesprochen cder gesährieben 
worden war ‚sollte geheimgehalten werden. Nioht nur Namen, 
sondern auch Buchstaben scllten geheimgehalten werden, Psel- 
los ist der Meinung,daß diejenigen,die diese kompositionen 
erfunden haben,sie absichtlioh unerklärbar gelassen haben. 
Deswegen "sind uns einige Wörter und Buchstaben überlisfert 
woräden,die ungsoränet sind. Und wenn man diese Stimne und 
Buchstaben ins Griechische Üübersetst und sie antspreochend 
artikulliert cder hinterher verbessert - wie Origenes in der 
Philokalie geschrieben hat - wird man dem offen Daliegenden 
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gegenüber nichts empfinden können und auch entsprechend 
nichts darüber aussagen. Man wird die Laute nicht in 
drängender \leiss aussprechen oder eine “rscheinung nach- 
vollziehen können,nicht sonet etwas tun,oder einen materi- 
ellen Geist anrufen oder heftige Leidsnechaften der Seele 
oder des äörpers herbeiführen können. Denn die materiellen 
Geister sind benannt und die ziemente sind beschrieben 
worden. Die Geister werden durch die Ausrufung “hrer Namen 
angezogen". Es handeit sich dabei also um jene von dunklen 
Wendungen und geheimnisvollen,auch nicht griechischen Namen, 
strotzenden Formelä,Gebete und Hymnentexte,bzw.um jene litur- 
gischen Texte,die sohriftlich fixiert sein mußten und nicht 
geändert werden durften,da jede Veränderung die Wirkung die- 
ser Texte hätte aufheben und das Ziel der Handlung unerreich- 
bar machen können!. 

Paellos behauptet“ ‚daß "niemand an den griechischen Mysterien 
teilnehmen durfte,der nicht vorher in die Telete des Mithras 
eingeweiht worden war. Es war durch Gesetz festgelsgt, daß 
diejenigen,die Ale eleusinischen Mysterien vollziehen, Still- 
schweigen bewahren und nichts von dem verraten durften,was 
etwa verständlich war". Dis Vorsteilung,daß die Weihe des 
Mithras-kultes die Voraussetzung für die Teilnahme an den 
griechischen Mysterien war,ist scnat nirgendwc belegbar, 

mag aber aus einer syukretistischen Praxis späükahtiksr: Set 
zu erklären sein”. Wehrscheinlich ist freilich,daßB weder 
Psellos noch seine Quelle in der frühchristlichen Literatur, 
von der er gans und gar abhängt, nähere kenntnisse im 
Mysterienwesen gehabt haben. Die Darstellung bei Psellos 

ist eden nur dasu bestimmt,die moralische Untsrlegenheit der 


griechischen Religion zu erweisen.- 
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WaBSELLOSSYEBHÄLZULIS ZUG ZNUALL DES SBZECHISCHEN „BELZGION: 
WaPSERLOSSAUSCHAUUNGEN UBER GOTT ENGEL_ UND, DAMONEN 


Ging es bisher darum, dar zu referieren, was Psellos 

von der griechischen Religion und der für ihn massgebenden 
neuplatcnischen Theorie wußte,soll nunmehr erörtert werden, 
wie sich seine eigenen religiösen und theologischen Ansohau- 
ungen zu dem verhalten, was er für die griechische Religion 


hielt. 
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a, Begriff und_ Wesen Gottes 


Gott ist naoh Pselloe’Überzeugung das erste und höchste 
Prinzip alles Seienden!. Für Psellos“ ist Gott weder der 
Himmel” noch die Sonne noch irgendetwas anderes noch der 
Hhoch geherte und viel besprochene Nous" des Anaxagoras 
noch eine immateriselle Idee Platons®. Gott ist weder eine 
ganz weltliche oder überweltliche Fhysis noch Leben,Licht, 
Unkörperlichkeit und Immaterialität. Gott ist weder durch 
das Empfindugsvermögen sichtbar noch durch den Verstand 
faßbar., Gott ist Lür Pssllos unerforschlich und unergründ- 
lich und geht Über Begriff,Zeit und Natur hinaus. Sein 

Wesen kann die Vernunft nicht erkennen’sondern nur auf 

Grund seiner Gebots Gerichts und seiner Ökonomie ein unend- 
liches Bild von ihm machen. Der Gott des rsellos ist der 
Gott des Christentums,der dreifaltige, Vater, Sohn und Heili- 
ger Geist,ein Wesen in drei Hypostasen(Personen) und in Arei 
charakteristischen Eigentümlichkeiten: Eins in drei und drei 
in eing: ‚wie Gregor der Theologe feststellt®, Prinsip alles 
Seienden,aus dem alles andere hervorgeht,ist,nach Psellos’An- 
sicht, nioht im Sinne der Emanationslahre zu verstehen, die er 
ausärüoklich verwirft!.Auch die damit zusammenhängende Viel- 
sahl der Demiurgen,von der Platon gesproohen hatte’ ‚mußte er 
auf Grund seines christlichen Versetinänisses der Weltschöp- 
fung ablehnen.Seine Aussage,auch die platonische Idde des 
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Guten lasse sich nicht mit Gott identifigieren! ‚entspricht 
dem Umstand,daß er,hierin ganz Aristoteliker,den Ideen ihre 
Bxistens vor und außerhalb der Eingeldinge bestreitet”. 
Freilich kommt Pesilos dann doch nicht onue die Vorstellung 
von einer Emanation aus,die in der traditionellen Veran- 
schaulichung des Trinitätsdogmas seit Athanasios ihren fe- 
sten Plats hatte und nach der das Verhältnie des Vaters sum 
Sohn unter den Bildern Sonne / Licht oder Quelle / Wasser 
erläutert wurde”. 

Gott ist,nach Psellos,das Archetypon. Arohstypie besieht 
Psellos nur auf Gott und auf den Logos Gottes*.Archetypie 
soll sich nicht auf eine Ammaterielle Idee Gottes,wie bei 
Platon, beziehen, sondern auf den unerforschbaren und unver» 
ursachten Nous,der mit dem Logos,dern zweiten Person der 
Dreifaltigkeit, gleichbedeutend ist”, "Man muß" ,nach Psellos, 
"4ie neuplatonische Lehre entschieden ablehnen,nach der die 
Ideen durch Gott das existenzielle Moment( Unkornoav Beh ) 
als hypostasierte Begriffe bekeamen,bevor sie in den Einsel- 
dingen axistierten; denn es gibt keinen Zeitraum zwischen 
den Begriffen Gottes( Evvorar Beo0 ) und der Vollendung des 
schöpferischen Werkes in der Erschaffung der Einzeldinge 
(Bvzuv teisıbrnorv )",de "das existensielle Moment den 
vollendeten Werkan Gottes nur durch den göttlichen Willen 
zukommt . 

Psellcs polenisiert! gegen die neuplatonische Auffassung, 
Gott sei der Nous. Im Mittelpunkt seiner Erörterungen steht 
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2."Die Ideen besitzen", nach Psellos, "kein existensielles Mo- 
asosereE sie in den Einseldingen ezisteirsn(Joannou,aa0. 

3.Naoh Joannou "handelte es sich in diesem Kommentar um das 
Verhältnis des Vaters sum Sohn in der Dreifaltigkeit;wenn 
aber die Emanation dort abzulehnen ist, umsomehr ist sie zu 
verwerfen,wenn es sich um das Verhältnis der erschaflfenen 
Weit su Gott dem Schöpfer handelt"(Epd.S.46). 
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5."Bs ist nümlich eine von den Kirohenvätern aus der platcni- 
schen Anschauung übernommene Lehre,daß die Welt ihr Prinsip 
in Gott dem Vater hat und durch Gott der Sohn erschaffen ist 
denn der Sobn ist Ale Kausalursache von allen,was ist"(Joan- 
nou,aa0.5.49). 
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das ?roblem über das \lesen Gottes.Er erläutert zunächet,warum 
Paulus(Röm.1,20) die Allmacht vottes nicht unsterblich( &sa- 
vaxog ),sondern ewig (ddöLog ) nennt: "Das Unsterbliche 
(&davartov ) zeigt die stets lebendige Natur an (d&eilwog ); 
denn wenn der Tod (Sterben) die Wegnahne des Lebens ist,ist 
das Unsterbliche die Subsisteng(bewahrung," Luvrhpnouc ")des 
Lebens;das Ewige aber zeigt die imner(lewig) seiende Existenz 
(ker elvar Undoraoıc ) an. Das Sein ist reeller und höher 
als das Leben.Das Unsterbliche ist aus Notwendigkeit ewig, 
das Ewige ist durchaua nicht unsterblich;somit folgt das 
Ewigselende(alwviwc elvar ) dem Unsterblichexistierenden 
(ddavarwc UpLoracdar ),und das "Stets-Lebendige" (keılauc 
elvar ) begleitet nicht zwangsläufig die "ewige Existenz” 
(didroc UnapEıc )»- Weil nun das Sein (”ov) das Leben Über- 
steigt und das Unsterbliche das Ledben,das Ewige aber das 
Sein anzeigt,legt der Apostel der übervollkommenen Natur 
den besten aller Namen bei". Zum besseren Verständnis seiner 
Position gegenüber der griechischen Vorstellung, Gott sei 
das Sein oder der Nous,bedient sich Psellos der neuplato- 
nischen Unterscheidung zwischen Sein,Leben und Nous: "Des 
Sein umfasst Leben und Nous,der Ncus ist weniger als Sein 
und Leben,das Leben,also Ale Mitte und das Zentrum beider,ist 
dem Sein unter- und dem Nous übergeorädnet.Der Nous ist Leben 
und Sein; das Sein existiert,es nimmt aber nicht aus Not- 
wendigkeit am Nous teil;der Nous deckt sich mit keinem von 
beiden(Unepenninser ).Deswegen nimmt am Sein nur das teil, 
was am Nous und Leben Antell.hat..."!, 
Für Psellos ist Gott weder der Nous des Anaxagoras noch irgend- 
eine immateriselle Idese,sondern das erste Prinzip,der erste 
und unerforschliche Nous. Was er mit diesem ersten Nous be- 
seichnet,ist nur der Gott : "Die Bezeichnugg 'Nous' ist in 
erster Linie dem ereten Nous zsususchreiben,oder besser gesagt 
dem Guten und Einen : Gott";die Oriechen nahmen einen Nous 
des Weltalls an,um die einselnen Noes(Nous im Plural) zu ver- 
einheitlichen", "Hermes spricht im Buch,das 'Asklepioa' ge- 
nannt wird,von einem Nous,der nur denjenigen zuteil wird, 
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welche ihre Seelen empfangsbereit halten"!, “ "Aybpeda odvr, 
sagt Psellos“, " toV TO navrög rounTnv EEnpnukvov Un&pxeiv 
voüv nat npWtov,nätkov dE bedv na Täayasdv naı Ev,nal nävea 
za dvra nal undev tüv Bvrwv,nal Unep ra Bvra nal Ev Toic 
oboıv* tv 1 Evi yodv Tobsp th n&vra Evfiv,rä Te voepd nal 
ra alodnranr. 


Psellos unterscheidet also,wiederum eine neuplatonische 
Distinktion ins Christliche wendend,von dem ersten und 
unerforschlichen Nous den partizipierenden Nous,also den 
Nous,den die Seele besitst. Dieser teilhabende Nous ist 
"eine Art Eidos der Seele,das sie von Jeher formt"? ,Es gibt 
nämlich den einen Schöpfer-ilous-und viele andere Noes,also 
die Noes aller Seelen.Dieser Nous ist über die anderen,und 
er ist "ein reiner Nous seinem Wesen und seiner Tätigkeit 
nach"*, Psellos unterscheidet auch zwischen dem teilhabenden 
Nous und der Seele: "Gott hat dem Nous den eraten Platz,der 
Seele den zweiten angewiesen. ...die Seele erleiäst eine Art 
Ausdehnung,der Nous ist überall unteilbar"?, Der Nous der 
seele ist dem ersten Nous untergeoränet „Nach seiner Überzeu- 
gung kehrt die Seele zu sich und zum Noun zurück, der Nous 
aber zu Gott „Wenn Pselloe die erste Natur Gottes,den ersten 
und unerforschlichen Nous,mit dem Logos Gottes,also der swei- 
ten Person der Dreifaltigkeit gleichstellt,sagt er auch, das 
der Schöpfer-Nous,d.i.der Heilige Geist als Einheitsprinsip 
alles durchdringe und unfasse®, Seine Unterscheidung von der 
griechischen Auffassung, Gott sei Sein oder Nous, formuliert 
Psellos folgenderweise : Im eigentlichen Sinne ist Qott kein 
Sein’.Denn wenn Gott in seinem Gespräch mit NMoses(Ex0o&.3,14) 
sich_selbet den Namen "Sein" gidt,tut er das,um Moses’Auf- 
faseungsvermögen ansupassen.Gott legt sich selbst niedrige 
Erädikate bei,wegen der Schwachheit jener,die ihm zuhören. 
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"Das Wort 'Sein! besagt einen Einheitsbegriff. .inheit ist 
aber Zusammenbringen von Vereinigten. Gott ist aber das 
Allereinfachste.Am besten soll man Gott den Namen 'das Zine' 
als 'Sein'! zuschreiben. Man soll Gott mehr den llamen 'das 

Eine' als den Namen 'Nous'! zuerkennen;er ist realer und höher 
als Nous. Noes gibt es viele,soviel die \Wesen(die Seelen) sind; 
vor dieser Vielheit der Noes existierte das Eine;so gibt es 
Gott vor dem Nous. Wenn irgendetwas anderes außer Gott als 
'das Eine! genannt wird,geschieht es nicht dem :esen nach; 
denn es unterscheiiet sich seinem “esen nach und wird nur 
wegen der Vereinigung so prädiziert"!, Seine Erörterung 

führt Psellos zu einer kritischen Bemerkung gegen Aristoteles 
und Platon begügiich ihrer Auffassungen iiber den Gott als 

Sein und Nous. Er ist der uberzeugung, daß Aristoteles‘ ‚der 

mit allem Scharfsinn die Wissenschaft vorwärtsbrachte, seine 
Forscıung aber beim Nous abbrach. In der Frage,"ob es etwas 
außerhalb des Himmels gäbe", erklärt ysellos’die aristotelische 
Nous-Vorstellung: "Bei den Griechen sind darüber viele Meinun- 
gen ausgesprochen worden : Kleomedes* und seine Anhänger stel- 
lMten sich das Vakuum außerhalb des Himmels vor. Platon? nimmt 
einige göttliche Kräfte an,die die Welt lenken, Aristoteles 
siedelt weder das Vakuum noch etwas anderes außerhalb des 
Himmels an. Denn er erklärt den Nous zum Schöpfer des Alls. 

Er beschreibt ihn weder innerhalb nooh außerhalb der Welt; 

er unterscheidet ihn nicht vom Himmel,sondern er stellt sich 
ihn über dem All vor, Aristoteles definiert den Nous nicht 
als körperliche Natur außerhalb des Himmels,sondern als den 
tIn-sich-ssienden - weder denkerisch gu durchäringenden noch 
gu beschreidenden - ortlos und unaussprechbar ( dauroß elvaı 
&rbnwe nal Kpohtwc ). Platon ging voran und fand das "Eine" 
über dem Nous. Platon aber bestimmte es nicht als das Göttliche 
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und stellte es nicht über alles, sondern definierte es als 
dasjenige,was das All unbestimmt und unerforder!ich un- 
greift". Es entzieht sich Psellos’kenntnis nicht,daß einige 
Philosophen, wie Pythagoras 'und der Pythagoreer Philolaos 
äleses "Eine" als die"erhabende Einheit"( EEnpnuevn noväg) 
definierten; andere nannten es Grund, Tiefe‘ .Die Chaldäer 
"gaben dem Namenlosen 'Einen'! diesen '6rund'-Begriff und ge- 
stalteten in ihm eine Dreigahl, Vater, Dynamis und Nous"®, 
"wir haben die Begriffe und Definitionen",betont Psellos”, 
aus der Philosophie des Evangeliums Übernommen,wie z.B.den 
Namen 'Gott',seine Ligenschaften,die Hypostasen,die Charaktere 
das Wesen,die Physis und die Form.Daher gelangen wir zur 
Theologie,zu Richtigkeit und Wahrheit der Dogmen. Bei den 
Grieohen i1i1eß ihre selbstherrliche Freihsit von Gesetzen und 
sohriftlichen Quellen die nichtigen Nanen bestehen. Bei den 
Christen hat das göttliche Gesetz bestimmt,unter welchen 
Namen das Göttliche gepriesen und verehrt wird". 
Zur Erläuterung des Wesens Gottes aus seinen Eigenschaften 
betrachtet Psellos die Unendlichkeit Gottes® : 
Gott,das "Byruc "Ov ",ist unendlioh,weder der Menge noch der 
Größe,sondern allein der Macht nach. Gott ist keine Menge, 
sondern eine Einheit. Er ist keine Größe ‚weil er unkörperlich 
ist. Er ist unendlich allein der Totengialität nach. 
Seine Wirklichkeit ist ohne Ende® Seine Erseugungskraft, seine: 
bewahrende kKraft,seine das Leben hervorbringede kraft, seine 
zu ihm hinaufführende Kraft,letgstlich alle kräfte Gottes sind 
unendlich und unaufhörlich. Gott ist ohne Anfang und Ende,er 
ist ursprungslos. Sein "Oben" wird "ohne Anfang" genannt,sein 
"Unten" unerschöpflich und sein "Ganzes" ewig. Seiner Dynamis 
naoh ist Gott unendlich ,ursprungslos,unerschöpflich und ewig. 





1.Bei Justinos,Protrapt, 19 


2.Bei Diogenes Laertiou,Leben des Pythagoras 582 und bei 
Plutaroh,Ethika V,881 E 1,7 


3,Migne,PG.122,1149 Q 5-9 4,.Wwesterink,MPDOD,S.105,45 £. 
5. Westerink,Mi'DOD, S.106,49-55 6.westerink, MPDOD,Nr.16 
7.Proklos, Instit.Theol.86 

8.Proklos, Instit+Theol. 152, 154,155, 158 
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Psellos betont,daß das,was er Über die Unendlichkeit Gottes 
sagt,schon Gregor der Theologe festgestellt hat!. Nach Psel- 
los kann das ‘Wesen Gottes als Unendlichkeit verstanden wer- 
den. Er bestimmt das wirkliche sein,das Sein selbst,als un- 
endlich,einzig,einfach,unveränderlich und ewig. Zur weiteren 
Bestimmung des Wesens Gottes spricht Psellos in seiner 
Schrift "Elc tö obotla npäypa absLrnapntov "2 yon Gott,Nous, 
Seele und Kosmos. Psellos greift den aristotelischen Satz her- 
aus, die obotle bestehe für sich,sie sei selbständig”. Dem 
neuplatonischen philosophischen S3:stem folgend spricht Psel- 
los dann von der \iesenheit Gottes*. 
Nach seiner änsicht wundern sich die bedeutendsten der rhilo- 
sophen,daß die obola nach dem aristotelischen Begriff 
selbständig ist. Wie kann denn Ousia,die ihr Dasein nicht 
von sich selbst,sondern von dem ‚der sie zusammensetzte, 
bekommen hat,für sich bestehen ? Selbständig ist nach den 
Philosophen das, was von sich selbst seine Existens enp- 
fangen hat und von keiner höheren Ursache abhängig ist. 
Die niederen Wesen sind von den Höheren abhängig und nur 
Gott allein ist selbständig,weil er von keiner anderen Ur- 
sache sein Dasein bekommen hat. Gott ist selbständig - 
" absbnapnzov ", weil er allein seine Existenz sich selbst 
und niemandem anderen verdankt."Die Philosophen teilten", 
nach Psellos, "die obola in eine "erste! und in eine "zweite" 
obota auf.Die'erste obola ' wird von ihnen in ' ÜAn ' und 
in ' elöoc' zergliedert. Gemäß dieser Unterscheidung wird noch 
nicht das 'Selbetändige' klar zum Ausdruck gebracht. Nach 
Platgn sind die 'Elön ' an die ' T&vn ' gekmüpft,und die 
' r&un' an die ' Lökaı '"*, Für Psellos ist fraglich, "wie das 
Erouov „das aus der ' Din‘ und dem ' Eeldoc! zusammengesetzt 
ist, für sich bestehen kann.Eine Bedingung ,nach der. das Eidos 
verändert wird und sich in andauerndem Lauf befindet, hält 
ismer eine Ursache für notwendig,die das eldoczsusammensetst 


1.Migne,P0,36,628 B 2.MPSM,I.,5.451 
3.Aristoteles Metaph. A 1,1073. 


„Vgl.4.KoussoyıavvorobAou,H BeoAoyınf) onkyıc TOD M.YEeiA0oD, 
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und sein Fließen,bzw.Laufen von neuem webt. Nach dieser Be- 
dingung kann das Elöcg auch nicht für sich bestehen,da eB 
als materielles Wesen einen Sits für seine LÄxistens braucht! 
Nach Psellos’Ansicht hatten einige der Thilosophen dieseB 
eldog für das Absolute gehalten. äle hatten aber einen Nous 
erfunden als Erzeuger und Schöpfer,der allen " Elön" die 
Grundlage gibt. Psellos stellt von neuem die Frage, wie die 
ODusia etwas für sich Bestehendes sein kann, Weshalb hat dsr- 
jJenige,der als erster die Ousia definierte, sei es Platon, 
Aristoteles cder ein anderer Mann der Akademie oder der Stoa, 
nicht gleich gewußt,da3 keines von den iesen die Ursache 
seiner Existenz ist,sondern jedes Wesen seine Relation auf 
eine andere Ursache surückführt ? Weshalb hat er auoh nloht 
erkannt,daß alles Fortschreiten der Existenz bei Gott auf- 
hört? Denn Gott ist die Erstursache aller Welt. Nach Gott 
folgen andere ‚lesen. Gott ist ihr vorher bestehondes Prinsip. 
Niedere Wesen hängen kausal von Höheren ab. Psellos versucht. 
nun den aristotellschen Satz " Obola rnpäyua abdunaputov" 
näher su erklären. Es geht ihm dabei nicht um Aristoteles, 
der den Begriff treffend definierte, scndern um den Begriff 
selbst, Denn die anderen ihilosophen haben die Bedeutung 
dieses Begriffes mißverstanden und entleert. Nie in dem pla- 
tonischen Dialog "Theaetetos" diesem von seimem Lehrer ge- 
holfen wurde',sc bsmüht sich Psellos,durch die Begriffser- 
klärung seinen Schülern zu helfsn. Psellos wirft den Philc- 
sophen vor, sis hätten,ohne den Sinn des "Für-sich-Bestehen- 
den" erkannt zu haben,diesem einen Namen zsugesohrieben, Die 
Philosophen definierten das "Für-sich-Bestehende" als ein 
Etwas,das "einstene nicht war,dann aber von sioh selbst ge- 
worden und von keiner höheren Ursaohe hervorgegangen ist"?, 
Psellos behauptet,deß diese Definition nioht den Sinn des 
"Für-sich-Bestehenden" ,‚d.h.nicht das Wesen der Seele trifft, 
Nach seiner Ansicht ist"Pür-sich-Bestehend" stwas,das "von 
einem höheren T&voc Beine üxistensg empfangen hat.Unmittelbar 
aber hat es,nachdem 88 von der ersten Ursache sein osen o- 
lengte,ein für allemal die ven dcrther aufscheinende Kraft 





1. Platon, Theaet. 152 2.MPSM,I.,S.453 
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in sich aufgenomnen,um für eich bestehen zu können"! „Psellos 
unterscheidet zwischen einer relativen und einer absoluten 
Selbständigkeit .Selbständigkeit des iesens ist nicht als 
eine absolute Unabhängigkeit von einer andsren Ursache zu 
verstehen, Absolute Selbständigkeit unl Unabhängigkeit sind 
dis eigentümlichsten Charakteristika Lottes,der seine Exi- 
stenz sich selbst und niemandem anderen verdankt. ?sellos’ 
Definition über das "Für-sich-Bestenende" versteht sich von 
daher,daß er Gott für den Schöpfer der ganzen Welt hält. 
"wir,d.h.die Christen",schreibt er” ‚„"sagen,daß Gott dsr Schöp- 
fer ven allen ist". Die Griechen nennen es "Das Eine und Gute" 
Das Eine, weil er allein von allen Wesen das Absolute ist; 
Das Gute,weil er die Imdursache ist. Alles bedarf des Guten, 
und nichts Höheres als die Güte ist zu uns gekommen. Dieser 
schöpfer wird bei den Christen als der Gott angesehen,der bei 
der Schöpfung aller weeen weder die Mengen(Vielheiten) gleich- 
zeitig geschaffen,ncch den körpern ihre Existenz gegeben, noch 
die Flüßigkeiten,sondern das,was ihm selbst ähnlich ist,ge- 
maoht hat. Die Frage für Psellos ist nun,was Gott und seiner 
einfachen Natur verwandt ist und welche Ähnlichkeit mit ihm 
die Substans,d.h.das "Wesen",das ""Ov" hat. Zur Erläuterung 
diesens"Wesens" sagt Psellos,daß es sich nicht um das "nupiwcg 
"Ov" .d.h.das wesen Gottes handele,das weder verändert werde, 
noch "in dem Fließen und Ausfließen" seine Existens habe, 
noch getrennt werde,noch an der Dreifalligkeit der Zeit An- 
teil habe. Es handele sich vielmehr um das Jesen,welches an 
dem Aion,d.h.an der Zeit,Anteil hat und imuer dem Sein gemäß 
erkannt und deswegen ewig genannt wird. Zür Psellos ist Gott 
nicht ewig,obwehl die "theologische Stimme",d.h.der Apcatel 
Paulus” ‚um die Natur Gottes zu bestimmen,Gott ewig nennt, 
Gott ist nicht ewig,"slüvıcg ",sondern vor der Zeit," np0- 
aubvsog ". Erst naoh Gott kommt der Alon und dann das " Ali 
vwov ",das Ewige.kwig ist,was an dem Aion Anteil hat,und 
1aNEEN, Inıze 533"8 Rap& NpEiTTovog HEV verrut.e Onboruchv, 


VAnxev awc SE TC npwrng &rcialcav < dinv Anag znv 
Inetae. ErrXburovoev Sbvapıv Ev days oc ouvoracıv E&apxneiv", 
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deswegen ist es jenem nachstehend und mangelhaft. vie ist 

sdber Gott dann im paulinischen Sinne als ewig zu verstehen? 
Nach Psellos’Ansicht verwenden die Menschen die besten der 
Namen und Prädikate und schreiben sie dem Gott zu,der für 

uns polyonym,für sich aber und an sich anonym ist. Bewunderns- 
wert ist,daß Gott sioh selbst in "niedrigen" Prädikaten be- 
zeugt wegen der Schwachheit hener,die ihm suhören.Z.B.sagt 
Gott,"Ich bin das Leben und das Licht"! und zu Moses sagt er, 
"Du sollst sagen,daß mich gesandt hat der "Ich-werde-sein"®, 
Nach Psellos’Ansicht soll der Ausdruck "Ich-werde-sein" nicht 
in Gebrauch genommen werden,denn Gott ist über dem "Ich-werde- 
sein". Er ist nur und allein Eines; Eines weder als Atomen 
noch als Eidos oder Genos,tondern als " nkvra Ev naı npc 
nkvrwv £v " und,wie einer der Philoscphen zu behaupten wag- 
te,als Einfachheit,die alles hinunterverschlungen,d.h. ein- 
geschlossen hat. Aus Gott geht erstens das"Wesen"”,d.h. der 
Nous hervor ‚der wegen seiner Anteilnahme an dem Einen Gott, 
eins ist,nicht dem vesen,sondern dem Anteil nach. Der Nous 

ist auch "Für-sich-Bestehend",weil er nicht mehr der "be- 
wahrenden Hand",d.h.des Gottes,bedarf; er hat ein für alle- 
mal die schöpferische Ursache genossen und ist imstande, für 
sich gu bestehen. Er ist deswegen auch undeweglich,weil er 

an dem Unbeweglichen teilgenommen hat. 

Psellos kann nicht sagen,Gott genüge sich in seinem Sein. 

Denn was "Sich-selbst=-Genügend"” ist, hat Mangel am Mitteilen. 
Gott ist aber weder "Sich-selbst-Genügend" nooh vollkommen, 
sondern übervollkommen,er ist das Überfülltsein. Gott ist 
nicht das Sichseldstgenügende und Fürsichselbstexistierende, 
wie der Nous,sondern das „bervelle,das uberselbstgentigende, 
Von ihm als dem überfüllten Krater(Quelle) fließen die Kanlile 
der Güte aus. Wenn Gott das "Sich-seibst-Genügende" überragt, 
geht er über das "Für-sich-Bestehende",also Über dem Nous hin- 
aus. Das Eine,nämlich Gott,ist das Erste,dann folgt als zwei- 
ter der Nous,den die Philoscphie als das "Für-sich-Bestehende" 
erkannt hat, und darauf folgt als drittes das "Sich-selbst-Be- 
wegende",d.h.die Seele, Bewundernswert ist für Psellos 





1.Joban. 11,25;8,12 2.2%204.3,14 
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dieses "Herabgehen". Wie das "Wesen",d.h.der Nous,sich unter 
das Eine,d.h.Gott,gestellt hat,etwas Anderes,von Gott Unter- 
schiedenes,geworden ist,so ist das "Selbstbewegende",d.h.die 
Seele,die nach dem Nous geschaffen wurde,nicht wie er unbe- 
weglich geblieben,scndern sie wurde bewegt,weil sie in sich 
die uelle,d.h.die Kraft des Bewegtwerdens erlangt hat. Und 
weil sie ein für allemal in Bewegung gesetzt worden ist, be- 
darf sie nicht mehr desjenigen,das sie in Bewegung gesetzt 
hat. Deswegen wird sie "Selbstbewegendes" genannt,weil sle 
die Ursache ihrer Existenz in sich selbst hat. 

Die Psellcs’Begriffsdefinition des "Für-sich-Bestehenden" 
beruht auf dem Axiom,daß keine Wesenheit ohne Ursache Ist. 
Jedes Eidcs hat seine Ursache in dem Sperma(Keim),die Sper- 
mata in dem Erzeuger,der Erzeuger in seinem Vater. Der men- 
schliche Verstand kann,nach Psellos’Ansicht,durch eine ana- 
loge Seinserkenntnis bis zur ersten Ursache zurückgeführt 
werden. Keines von den Wesen ist "Für-sich-Bestehend", selbst 
nicht, wenn es von sich selbst Beine Erzeugung hätte. Nach 
Psellos sind die Substansen "Für-sich-Bestehend" nicht weil 
sie von keiner anderen Ursache hervorgegangen sind, sondern 
weil sie von einer besseren und höheren Ursache ihre Existenz 
erlangt haben, und nur deswegen in sich existieren können. 
Mit seiner Begriffsdefinition des "Für-sich-Bestehenden" ist 
Psellos dbestredbt,das Wesen Gottes als den letzten Grund alles 
Seienden und als Erstursache des ganzen Kosmos su erklären, 
Es ist von Bedeutung zu betonen,daß Psellos den Kern des 
christlichen Trinitätsdogmas ohne jede eigentliche Ausein- 
andersetzsung mit der Philosophie im Anschluß an Gregor von 
Naslans darlegt und auf die, philoscphisch nicht weiter ex- 
plisierdbare , Offenbarung surückgeht. Wo es um den Kern des 
Trinitätsglaubens geht, findet die produktive Verwendung 
philosophischer,d.h.vornehmlioh neuplatonischer Gedanken 

und Begriffe ein Ende. Die aus der Liebe Gottes stammende 
Offenbarung begründet für Psellos! ein Wissen vcm Wesen Gottes 


1. Psellos verfaßte eine besondere Schrift(Westerink,MPDOD, 
5.106) ,um eine Frage su beantworten,die ven allen Nicht- 
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in dem die Einheit des güttiichen Weltherrschers mit der 
Dreiheit der wirkenden Personen in logisch nicht zu ex- 
plisierender Weise verschmolsen ist. Psellos hält sich 

dei der Beschreibung" dieses :Wissens vornehmlich an 

Gregor von Nasiang und verweist immer wieder auf die Un- 
vereinbarkeit dieser Ansohauung mit den teils vulgär- 
anthropomorphen Gottesvorstellungen und der philosophisohen 
Hypostasenlehre der Griechen, - 





ohristen und insbesondere von den Griechen gestellt wurde: 
"Aus welchem Grund hat sich Vott offenbart. Was trieb die 
Ursache aller Dinge aus den Himmeln herabzusteigen und sum 
Menschengeschlecht zu kommen,geboren zu werden,und im 
menschlichen Leid gu versinken, sich kreuzigen zu lassen, 
um auferweckt su werden ? Könnte Gott nicht mit einem Zeil - 
chen,nur mit einem Wink die ganze Welt retten,ohne sich 
seiner Herrlichkeit im geringsten gu begeben? Das wäre der 
Gottes-Höhe mehr angepasst und für den Menschen vorteil- 
hafter", Für Psellos ist die krretung des Menschen davon 
abhängig,daß er seinen Gott kennenlernt. Im geoffenbarten 
Jesus hat der Mensch seinen Gott vollkommen erkannt und 
dadurch die ürlösung gefunden. Den Grischen und allen 
jJenen,die ale Ansicht vertraten,die Offenbarung Gottes 
widerrufe das gange Mysterium im Jesua Christus, erwidert 
Psellos, sis sei gans im Gegenteil der suverlässigte Anfang 
und das feste Fundament der"fleischlichen" Heilsökonomie, 
Weit mehr als die anthropomorphen Gedanken es aussudrücken 
vermögen,ist Gott schlechthin größte Güte ,der Menschen- 
freund,der lidelmüdigste und Gerechteste. Den Menschen offen- 
barte sich Gott aus Berner. und Liebe. Durch die 
Inkarnasion erlitt die Gottheit Gottes nichts Unwürdiges, 
denn alles, Himmel und .rde und was über und unter ihnen 
ist,erfüullt die Gottheit,wie ee auch die griechischen 
Rhapsoden(Orpheus, bei Gregor von Nagians,Or.4,115,Migne, 
20.35,653B,bei Westerink, MPDO), in Anmerkung, 5.107) änigaa- 
tisoh kundeten : "Zeus! Ruhmvoilster dertihntester, geehrte- 
ster und größter unter den Güttern, (Du bist) selbst hinter 
dem Auswurf von Schaffen, ferden und Mauleseln verborgen!" 
Danit erläuterten sie,daß such die trivialen,verachteten 
Dinge: der göttlichen kErleuchtung nicht entbehren.....". 


1. Bidew,OMAG,S. 162-166; Westerink, MTDOD, Nr. 1-19 
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b,Vorsehung Gottes 


Für Psellos ist die Vorsehung Gottes nicht im Sinne der 
griechischen Philcsophie als das Werk eines denkenden 

Geistes zu verstehen, Die Vorsehung ist aucn nicht im 
stoischen Sinne als Asvekt einer unpersönlichen Weltordnung 
aufzufassen, Sie ist natürlich auch keine blinde Herrschaft 
der Zufallsmacht Tyche. Die Vorsehung ist die Eigenschaft 
Gottes,durch die er die von ihm geschaffene ‘Yelt regiert 

und sie zu ihrem Ziel führt. Das erste und höchste srkennen 
ist die Vorsehung „ die allein Eigenschaft Gottes ist. Gott, 
der übrr allen .iesen und über dem Nous Erkennensfähigkeit 
hat, ist allein fähig zur Vorsehung. Es gibt nach der 
Fsellos’Ansicht eine Macht, ein ?Prinzip,eine Arche, die die 
Welt nacı eigenem !’lanwillen regiert, Diese metaphysische 
Macht ist nicht die Natur oder eine Schicksalsgöttin, die 

dei den Griechen dem Menschen seinen Lebensfaden spann. 

Die Menschen werden von der "IipovorLe * und "Ipoalpeorg", 
d.h.von der Vorsehung und dem freien Willen geführt und 
bewegt. Proairesis geht nicht immer mit der Pronoia zusammen. 
Manchmal hat die Pronola den Vorzug. Yroairesis ist nach 
Psellos die freie Wahl, die den Menschen zum Besseren führt. 
Die Pronoia ist "Öyrwg copbv ", Alles, was im Leben ge- 
macht wird,ist von der göttlichen Vorsehung und von der 
göttlichen Ökonomie,dem göttlichen Plan abhängig. Nichts 
Unvernünftiges und Unvorhergessehenes geschieht, sondern alles 
beaufsichtigt und überwacht das wachsame Auge Gottes“, Die 
Erde wird durch göttlichen Befehl und göttliche ükonomie 
bewegt. Das Eräbeben wird durch die Natur bewerkstelligt, 
aber nur nach dem Plan Gottes. Mit den christlichen Theologen 
sagt Psellos, daß das Erdbeben einmal die ganse Erde bewegt 
habe,bei dem Kreusestod Jesu Chrieti?. Für elle physische 
Vorgänge, wie Regen, Schnee ,Bisregen, Donnerschlag und Erdbeben, 
ist der Befehl Gottes nötig. Es geschieht nichts obne eine 


I ‚Migne,PG. ‚ı22,729D 
2.Sathas,MB.,IV,S.XCOVII und V,8.317 
3.Matth.27,51,54 
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physische Ursache und den göttliohen Willen. Gott führt su 
Ende und verwaltet alles in weisheit und Vorsehung. Aus 
dieser Vorsehung haben die Menschen nach Psellos' sogar die 
Absichten Gottes erkannt. Die symmetrische Bewegung des Alls 
und die Tatsache,daß nichts eine unvernünftige Bewegung oder 
Ruhe hat und aller fügsam gelenkt wird, zeigt uns den Schöp- 
fer und Vorsorger des Alls. 





Psellos’Philosophie wurde von Chr.Zervos als Fortledben oder 
Wiederaufleben des Neuplatonismus angesehen“. B.Tatakis 
hält dagegen sein vhilosophisen-theologisches System von 
Anfang an für eine Umgestaltung des Neuplatonismus im chri- 
stlichen Sinne”, Seine Beziehungen sur antiken Philosophie 
zeigen sich in Entlehnungen aus Flaton,Aristoteles und den 
Neuplatonikern. Nach P.Joannou‘ nennt Psellos allein im 
Codex tarisin:gr,1382 (Werke des Psellos) Aristoteles 28 mal, 
er sitiert Proklos 10 mal,Plotin 5 mal,Porphyrios 8 mal, 

die Stoa 10 mal, Wichtig sind hier hauptsächlich die 
"Onnifarie Dootrina"? und die Abhandlung " lc 15 obula 
xpäypa aböbnapnrov a6, zur Entlehnungen aus Proklos’ Ennea- 
den-Kommentar weist Jesterink hin! ı Psellos müsse wenigstens 
den Kommentar zur ersten Abhandlung (I 1) noch gelesen und 
exgerpiert haben. Seine Auszüge seien erhalten in Kap.31-36 
der Omnifaria Dootrina und In der zweiten Hälfte der bisher 





1.MPDOD,Nr.19 


2.Chr.Zervos,Un Philosophe Nbolplatonicien du XIe sibcle, 
Michel Psellos,Paris 1920. 


53.Basile Tatakis,La Philosophie Bysantine, In: Hist.de ia Phil. 
par E.Brbohier,faso.sunpl, ,raris 1956,3.205. 


4,Christliche Metaphysik in Bysans,I.Die Illuminationslehre des 
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nicht veröffentlichen Abhandlung " jlepi "Apyxav nal nepl 
Evboewg Ypuxfig mar obparog ut, Nach vWesterink sei die Omnifa- 
ria Doctrina "urprünglich geplant als eine positive Beant- 
wortung der in Pseudo-Plutarchs Placita nur doxographisch 
behandelten Fragen, ..+... Psellos griff zu Olympiodors 
Kommentar zu den Meteora des Aristoteles, und von hier an 
begnügte er sich im allgemeinen damit, zufällig vorhandene 
Guellen meist wörtlich zu exzerpieren : Den Timaios-Kommentar 
des Proklos; Plutarchs Aetia physica;verschiedene Schriften 
des Froklos und Porphyrios",. Nach Westerink zeigen Wortlaut 
und Reihenfolge nur geringfügige Abweichungen vom Original, 
von dem in beiden Fällen etwa ein Sechstel übriggeblieben 
ist; dasselbe kann also mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
auch für Kap. 31-36 angenommen werden. Westerinks Bemerkung 
ader schließt die Kapitel der Trinitätslehre 1-14 und auch 
die Kap.15-19 nioht ein. Die Herkunft üleser kapitel ist 
nicht entschieden. Psellos legt hier und da ein Wort der 
Kritik oder der Zustimmung ein“. Ebenso wie bei Westerink 
Dleidt die Frage,woher Psellos die Kap.1ir19 entlehnt habe, 
auch bei M.Sicher!? unbeantwortet. Für ihn exserpierte Psel- 
los aus den Sohiften des Proklos. Naoh Sicherl reichen die 

in der Omnifaria Dootrina verarbeiteten "Exzserpte von Plu- 
tarch über Proklos bis gu Olympiodor und Simplikios, um 

von Späteren absusehen und nur die Heiden su nennen, der 
umfassenden Bildung und Belesenheilt dieses bedeutenden 
Bysantiners entsprechend"*, Zusamnenfassend bemerkt Sicherl? 
daß "Anhaltspunkte sohließen lassen,daß der anonyme Schollast 
und der Verfasser der Lemmata von De mysteriis dieselbe Person 
ist; daß der Lemmatist ein Christ und identisch ist mit dem 
Urheber des Exserptes aus Proklos im Vallio.F.20; daß er 

kein anderer ist als Psellos". Ein direkter Hinweis auf 





1.Im Codex Baroccianus graec. 131 Lf.432-433 
2.Westerink,aa0. „8.1 2,3,9. 


3.M.Psellos und Jamblichos De mysteriis, In:Bysant.Zeitschrift, 
BA.53,1960,5,8-19 


4,E04.5.14 5.Eb4.5.13 
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die Quellen der Kapitel 1-19 der Omnifaria Doctrina fehlt. 
Mit Joannou! sagen wir,daß es "schließlich und endlich gar 
nicht so sehr darauf ankommt,was für Grundlagen es sind, 

auf denen ein Denker aufbaut vorausgesetzst,daß es sich um 
einen selbständigen Denker handelt,sondern darauf,wie er sie 
dbenütgst,wie er sie in seinem sigenen Denken verarbeitet oder 
von seinem Denken gegensätzlich abhebt". Von speziellem 
Interesse ist Zür uns die Frage nach den Quellen seiner Lehre 
vom Wesen Gottes. Hier hat D.aoutsogiannopoulos“ hervorgeho- 
ben,daß der Neuplatonismus im 11.Jahrhundert erst durch die 
Tätigkeit des Psellos wiederbelebt wurde. Damit aber gewann 
das Problem der Beziehungen zwischen platonischer und chri- 
stlicher Ontologie an Aktualität. Die Ounifaria Doctrine 

ist in ihrer Disposition keineswegs ungeoränset, sondern von 
ihren Autor entpsrechend der ontologischen Orndung,der ärseu- 
gung der '/esen aus dem ersten Prinzip aufgebaut”. Das gleiche 
System übernimmt Psellos in seiner oben behandelten Schrift 

v Elc 30 obola npäyna ab®#unapıtov ". In diesen seinen Schri- 
ften versucht Psellos,sich nicht nur den allgemeinen Schema 
der Erzeugung der Wesen in neuplatonischem Sinne - Gott oder 
Eins,Nous, Seele , Kosmos, das auf Plotin surückgeht - sondera 
auch der trisdischen Methode des Proklos ansupassen'. Die 
Besonderheit des Psellos wird erkennbar in dem Versuch, der 
Dialektik des Prcoklos nicht ins Detail su Lolgen,weil "das 
christliche Prinzip und die von ihm gestellten Begrensungen 
seines philosophischen Gedankene"” ihn daran hindern. Psellos 
unterscheidet sich von den Neuplatonikern in der Ersetsung 
des ersten Prinsipa,des "Einen" der Neuplatoniker, durch den 
Einen Gott des Christentuns,und noch weiter in der Substitu- 
tion der neuplatonischen Lehre vom Kinen unter die Drei- 





1.Christliohe Metaphysik in Bysanz,aa0.,S.7 


2.""H BeoAoyınn ankdıg Tod N.VeAAo0, ’Erernpic Eraupelac 
Bulavsıvöv irnovnßv,Aä „I965,2.208=217 


3.Cgl.Koutsogiannopoulos,D.,aa0.53.211,und C.Zervos,aa0. ‚5,127 
4.Vgl.Koutsogiannopoulos,d. ,880.5.212 
5.Ebd.,3.212 
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faltigkeitslehre der Kirche. In dieser Substituierung 

sieht koutsogiannopoulos' "sine mit Geschicklichkeit 
beigebrachte wesentliche Vervcellständigung des neuplatoni-: 
schen Systems, und zwar in diesem runkt, den der syste- 
matischere euplatoniker Proklos unvollkommen überliefert 
hat". vsellos, in deutlicher Bbemühung um eine rechtgläubige 
Lösung,ergänzt das neuplatonische System des Proklos,indem 

er die erste einheitliche Dreiheit des Froklos als die 
christliche Dreifaltigkeit interpretiert“ .?sellos identifiziert 


1.264.,5.213 


2.Nach Koutsogiannovoulos(Ebd.3.214) könnten die dafür von 
Psellos gegebenen Hinweise in die folgenden Punkte zusammen- 
gefaßt werden : 


a.Bei Proklos nimmt der "Demiourg-Nous" den dritten Platz 

nach dem Intelligiblen( vontov ) und Intellektuellen 

voepöv ),d.h.nach dem wesen und Leben ein. Psellos lehnt 
diese Unterscheidung ab und stellt den "Demiourg-Nous" und 
die ihm folgende intelligible Natur gleich unter des Eine, 
als seine erste Emanation. So bewahrt Psellos die funda- 
mentale christiiche Unterscheidung zwischen dem Schöpfer- 
Gott und der sohöpfung und unterscheidet deutlich die 
Schöpfung von der zweiten rerson der Dreifaltigkeit,dem 
Sohn,durch den alles gewordsn ist,indem er als Henas,dh. 
mit dem Einen vereinigt,unverwirrt aus der von ihm ins 
Leben gerufenen Schöpfung ausgeht und sich befreit. 


d.Inden Psellos dadurch die Transzedens Gottes gesichert hat, 
definiert er Gott als das " nupiuc Bbv ",das wesentliche 
Eine,und bestimmt die Hypostase der drei Henaden(Einheiten) 
dlalektisch näher wie wir schon gesehen haben: "Sein 'Oben' 
wird 'ohne Anfang! genannt,sein "Unten! 'unerschöpflich' 
und sein 'Ganzes! 'ewig'".Für die orthodoxe Richtigkeit 
seiner Definition weist Psellos auf Gregor von Nasians hin. 


c.Pselles formuliert eine paanDmennIoelasn Verifikation des 
Dreifaltigkeitsäogmas, indem er feststellt, daß Gott im 
Menschen duroh drei Tugenden,die den Personen der Dreifa- 
Itigkeit entpsrechen und den Menschen retten,wirkt. Diese 
äre en sind Heiligkeit, Gerechtigkeit und Besonnen- 
heit(Vgl. .Westerink,MPDOD,Nr.6B). 


“Inden Pselloa" ‚schreibt Koutsogiannopoulos(Ebi.5S.215, "das 
orthodoxe Dogma auf eine unangreifbare Weise fundamentiert 
hatte,chne zu dep alten Irrtum der Identifizierung des drei- 
faltigen Gottes mit den Beeren sen ostasen zu verfallen, 
und indem er Gott als '"übersubstanziell Eines in 'Dreien' 
erfaßte,hielt er sich für den orthodoxen Philosophen,der 
beuaftragt war,dAurch die Aialektische Notwendigkeit der 
griechischen Philosophie das Fitioque der westlichen Theolo- 
gen niedersuschlagen". 
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z..cht den dreifaltigen Gott mit den platonisohen Hypostasen, 
unterscheidet die Schöpfung vom Schöpfer-Gott,der zweiten 
Person der Dreifaltigkeit,bewahrt die Trnassedens Gottes und 
erfaßt Gott als das wesentliche Eine,als übersubstansiell 
Eines in Dreien. Pselloe’Synthese der ohristiichen Dreifaltig- 
keits-Theologie mit der griechischen Philosophie wird in seli- 
nen Werke in einer unvergleichbar höheren Weise als im Werke 
des Johannes von Damascus vollzogen!. 





1,"Die Unterscheidung des Johannes", bemerkt abschließend 
Koutsogiannopoulos (Ebd. 5.216 f),"swischen persönlicher 
(individueller)Wesenheit,d.h.dem Einen Gott,und einer 
Hypostasen-Trennung, die nur durch den Logos(Ratio, Vernunft) 
erfaßbar ist, führt gu keinem logischen Ausgang,da der 
Logos kein Wesen erfassen kann,das glelohseitig eine ad- 
strakte Wesenheit ist; er kann auch keine individuellen 
Hypoetasen erfassen,die nicht in Wirklichkeit bestehen, 
Es wird ader genagt,daß diese Unterscheidung Über den Logos 
hinaufgeht und sich von der Offenbarung her als Glaube an- 
bietet.Man fragt sich dann allerdings,welohen Sinn über- 
haupt das Untermisohen des Logos für das Befreien dessen, 
welohes im Voraus unenpfänglich für logische Duroharbeitung 
ist,hade, Die Theologie den Psellos,im Gegensats sur damaszse- 
nischen, bewahrt die Einheit dee Zinen Gottes Über dem Nous 
und iet in der Lage,duroh den Begriff der Einheit und der 
triadieochen Dialektik des Bleibens ( uovh ),der Emanatiou 
(npbosoc ) und des Zurüokkehrens ( Erıorpoyh ) - Worte,äle 
von Proklos Übernommen,von Psellos aber neu und prototypisch 
umgeetaltet wurden - den Einen Gott in Form äreier ostasen 
oder Einheiten anzusehen. Daduroh führt die Theologie des 
Peellos das Irrationale sozusagen in das ganze philosophische 
Systen ein. Der Punkt aber, an dem die ganze dogmatisch ein- 
wanäfreie Konstruktion des Psellos Bedenken und Vorbehalte 
hervorrufen könnte, ist Ale Gefahr dor Verkennung dor Eigen- 
artigkeit äss Christentums als Religion, im Sinne nioht einer 
logisch und na smoun en degreifiiohen Theorie, ,sondern im 
Sinne der Heils- und Eriösungs-Botschaft,die in einer un- 
wiederholbaren,individusllen und der menschlichen Vernunft 
unbegreifliohen Weise geoffenbart wurde. Unter dieser Por- 
spektive gesehen, bewahrt vielleicht üle kategorische Er- 
klärung des Dogmas der Dreifaltigkeit durch Johannee von 
Damascous - obwohl unvollkommener ale üle deo Psellos - besser 
die geschichtliche und eoteriologisohe Wesenheit des Christen- 
tuna; sie verneint,diese bie sum letzten Punkt mit dem profa- 
nen Licht der menschlichen Vernunft erhellen zu wollen".- 


109 


Wenn in der philosophischen Theologie" die ingel als ıräfte 
und Bewegungen des wWeltalls oder als im Dienst eines über- 
irdischen 'esens stehende Mächte dargestellt werden können, 
sind die Engel bel Psellos - in übereinstimmung mit der Hl. 
Schrift und der gesamten christlichen Tradition - als über- 
irdische “esen,bzw.pereönliche Geschöpfe,nicht etwa als blo- 
Be sräfte aufzufaesen,die alß eigentliche .ufgabe haben,im 
Dienst Gottes zu stehen. Was die ntstehung der ingel an- 
belangt,stimmt Psellos mit der allgemkineren christlichen 
Lehre“ überein,daß die Engel von bott erschaffen wurdem. 

Vor allen anderen Geschöpfen hat Gott die Ordnungen der 
Engel,d4.h. Engel, Ergengel,Mächte,kräfte, Throne, derrechaften, 
Cherubim,Seraphim(Kol.1,16) geschaffen. Die Engel eind nach 
Psellos "sweite Lichter der Illumination Gottes" und eine 
ihrer Aufgaben ist,Gott mit unaufhörlichen Stimmen zu dbesin- 
gen und zu lobpreisen. Sie singen im Himmel den Dreimal-Hei- 
lig-iymnus. Die Engel sind über die Erde erhoben; sie berüh- 
ren den Himmel. Von den materiellen Dingen sind mie entferat 
und den höchsten und göttlichen zugewendet. Von Anfang an 
gilt ihre Exietens dem Zweck,Gott zu dienen. Aus der von 
Gott hervorgehenden Morgenröte werden die Engel üderstrahlt 
und durch die höheren kräfte in die göttlichen Geheimnisse 
eingeweiht. Von den Mensohen unterscheiden sich die Engel 





1.?hilon von Alezandrien verbindet die Jüdieche Angelologie 
mit der grieohisch»hellenistisohen Dämonologie : Die 
Engel der Bibel warden mit den Kräften Gottes identifiziert 
und als Mittler szswiechen Gott und der Welt bezeichnet. Vgl. 
Andree,Angeloe,in Pauly-Wies.R.&E.,Suppl.III,1918,5.107 L.; 
Grundmann, Angelos,in Kittel, Theologischee Wörterbuoh sum 
N. Testament ,Bd.1,,5.74.;3.Miohl,Engel,in Handbuch theologi- 
scher Grunddegriffe,hebn von H.Friea,Bd.I.,5.269-281 


2.I.Michl, Ebd. ‚5.275 
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daduroh,daß sie von Anfang an vollkommen geschaffen 
wurden,@die Mensohen aber als Bilder Gottes geschaffen 

sind und Kinder Gottes werden sollen. Die Engel wurden 

bei ihrer Ersohaffung von Gott in den Stand der Gnade er- 
hoden. Sie hat Gott mit seiner Gnade beschenkt. Deswegen 
stellt Gregor der Theologe fest, daß die Engel undewegt 
sind, was ihre Neigung sun Bösen betrifft! Wenn aber 
Gregor der Theologe sagt,daß die Engel schwer zu bewegen 
sind,meint er damit die Dämonen,die zuerst Engel waren 

und danach durch den Abfall mit dem Bösen identifiziert 
wurden. Daß die ängel des Himmels schleohthin makellose 

und glückselige lesen sind und von ihser Ersohaffung an 
duroh den Hl.Geist geheiligt wurden, ist die Ansicht von 
Methodios“ ‚Gregor von Nasians”,‚Oregor dem Großen*  Basilelos 
dem Großen” ‚und Johannes von Damaskus . 

Von den vielen Aufgaben der Engel sind bei Psellosverwähnt, 
daß sie die Offenbarung Gottes übermitteln und deuten 
sollen. Mit seiner Ansicht,daß die Engel als helfende oder 
strafende Boten Gottes su den Mensohen kommen,äußert Psellos 
den damaligen $lauben von Strafengeln,die bald für gute, 
bald für böse Wesen gehalten wurden’. Die Engel maohen den 
Menschen den Willen und die Gebote Gottes bekannt. Sie die- 
nen Christus in seiner Mensohwerdung. 

Es gibt Ersenugel,deren Vielsahl nur Bott allein kennt. Von 
diesen erwähnt Psellos Üabriel und Michael. Von Miohasl dbe- 
richtet Psellogs viele Wunderersählungen®. Engel und Cherubis 
erfassen,nach Psellos,soviel von Gott,wie sis nur vermögen, 
ohne sich ihm ganz nähern zu können‘. 





1.Migne,PG.36,321A 2.Syaposieon 3,6 
5.,0r.XXXVIll,9 4.Mor.XVIIl,71; XVII, 65 
5.Hom.in Ps.32,4 6.De Fide Ortn.II,3,P0,94,869 


T.klenense v.Al.,Strom,. VII,12,5;Gregor d.Gr.Hom.Ev.XXXVIIl,5; 
Mor.XIX,46;Hieronymus,In Is.VI zu 13,3 ;5Ambrosiue,Ep.XXxl : 
10;Auguetinus,Civ.Dei IX,5 


8.MPSM, I,,S. 120 ff. 
9.,MPAH, 5.219 
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Was die Natur der Engel anbelangt,macht Psellos eine merk- 
würdige Beschreibung: "Ein vernünftiges lebendiges Wesen, 
das sieht,ohne Augen zu haben,schreitet ohne Füße; es ent- 
behrt eines Kopfes und trotzdem hat es vollständige Ver- 
nunft ; es ist ohne Lungen und Hülsen, ohne Herz und Bauch; 
es entbehrt jedes Körpers". Mit dieser Beschreibung chara- 
kterisiert Psellos die Leiblosigkeit der Engel. Die Engel 
sind immaterielle Wesen. Ein Engel vermag,nach Psellos, 
durch feste körper zu dringen und von der Sonnenbestrahlung 
underthrt zu dleiden. Psellos nimmt die Zngelanschauung 
Basileios’des Großen auf,der den Engeln besondere Körper, 
d.h.pneumatische, leichte, feine, luftartige und einfache 
körper suschreidbt. Es ist die Ansicht,nach der man den 
Engeln einen unstofflichen,ihrer Natur entpsrechenden Leib 
zuaohried“, 

Für Psellos” sind die Menschen der Menge nach mehr als die 
Engel. Psellos beweist seine Behauptung mathematisch : Die 
Zahlen,die näher sur Einzahl stehen,wie z.B.die Zweizahl, 
Dreisahl und Viersahl, sind weniger ale diejenigen Zahlen, 
die entfernt von der kinsahl sind,wie z.B. die Zwangig-, 
Dreißig- und Viersigsenl, Demgemäß eind die Engel weniger 
als die Menschen,weil eie dem Einen Gott näher stehen. 

Die Ansahl der Engel ist nioht mehr veränderbar, die 
Menschenerzeugung aber wird Lortgesetst und die Menschensahl 
eteigt immer höher. Psellos’Auffassung,daß die Ansahl der 
Engel geringer sei als die der Menschen entspricht der 
neuplatouischen Ansicht des Proklos,in seiner theologischen 
Institution ‚und des Olympiodoree”, 





1.M.Psellos,in:J.Fr.Bolssonade,Anecdota graeca,Vol.III., 
Paris 1831,5.429 


2.Irenäus,Adv.Haor.II,30,6. 2.;Gregor d.Gr,Mor,.Il,8;1V,8; 
Klenens v.Alex.,Strom.V ae re ee 2.; 
Gregor v.Nas.Or.XXVIII,51;Basile oe d.Gr.,De Spir.Saneto 
$8; Johannes Chrysostomoe,Hom.contr.Au.VIIl,6; Johannes von 
Damaskus,De Fide Orth.11,3,?70. „94,869 AB, 


$.MPDOD,Nr.20 
4.623203 
5.In Phaed. , 190 
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Kapitel C 
RÄNONENLELRE 


Bei Psellos spielt die Dümonologie eine große Rolle. Ihr 
widmete er zwei von einander unabhängigen Schriften. Die 
erste Abhandlung " Tiva nepı darnovwv SokälLovanv "EAAnveg" 
haden wir schon bei der Darstellung des Numinosum bei den 
Griechen, sowie bei der Darstellung der grieohischen Vor- 
stellungen über das Opfer ‚die Magie und die Mysterien ana- 
lysiert. Die zweite Abhandlung unter dem Titel " Tınddeoc 

H nepl Evepyeiac daunbvuv " präsentiert die eigene Dämono- 
logie des Psellos!, ts handelt sich darin um einen Dialog, 





1.Migne,PG.122,5p.820 ff.und Boissonade,J.P.,OD. 
Die Unabhängigkeit von eienander beider Abhandlungen wird 
auoh von A,Svoboda(aa0.5.3) unterstriohen, Psellos lieferte 
keine systematische Dänonologie, sondern zwei vereohledene 
Schriften. Swoboda unterstellt aber eine systematische Dämo- 
nologie des Psellos,weil er annimmt,daß Psellcos ein zsyate- 
matischer Neuplatoniker gewesen sei.kine solche Darstellug 
der Dämonologie des Psellos läuft U.E.die Gefahr,daß wir 
nicht mehr unterscheiden können swiscohen dem persönlichen 
Glauben des Pseilos und dem,was er über die Vorstellungen 
bei Porphyrios,Jamblichoe und anderen leuplatonikern re- 
feriert(Vgl.S.Kyriakides,aa0.5.110 2£.).In der ersten Ab- 
handlung "Was die Grisohen über die Dämonen meinen",in der 
Psellos sich ausdrücklioh auf Porphyrios,Jamblichos und 
Proklos besieht,eignet er sich nicht deren Lehre über die 
Dämonen an,sondern sohreibt sie ihnen su. Nach lakides 
sei die Bemerkunz Svobodas nicht richtig,daß Psellos in 
der ersten Abhandlung die gleichen Ideen wie in der zwei- 
ten ausdrücke. Aber wenn er hauptsächlich in der zweiten 
auf die Natur der Dämonen eingehe,so berückeichtigezer in 
der ersten Abhandlung vor allem den Umgang der Menschen 
mit den Dämonen,d.h.die Besohwörung der Dämonen,die Zau- 
dberei,die Divination usw. \las die Natur der Dämonen in 
der ersten Abhandlung anbelangt,schreidbt Psellos die dies- 
begzüglichen Meinungen dem Forphyrios und Jamblichos zu 
was aber den Umgang der Mensohen mit den Dämonen betrifft, 
kann man sagen,daß seine Darstellung Üder die Magie, Zaube- 
rei, Divination,Opfer und Mysterien eynoptische Informatio- 
nen einer nicht erkennbaren Quelle sind. Nach kyriakides 
(aa0.5.111) sei die Dämonologie der auegebenden Antike ei- 
ne liischung verschiedener Ideen der griechischen Philosophie 
des Platonismus,der Stoa und dee Neuplatonismus mit reli- 
giösen Vorstellungen orientalischer Religionen; im Gengen 
erscheint sie als eine Einheit,aber im Detail sind ihre 
Unterschiede nicht unbeachtlioh. Diese Untereoniede sollte 
man nicht außer acht lassen,wean man naoh einer unmittel- 
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in dem ein Mönch namens Timotheos und ein Thraker sich 

über die Dämonen unterhalten und deren ü:xistenz durch die 
Heilige üchrift,die kirchenväter und durch eigene und fremde 
Erfahrunz bestätigen. Psellos behandelt die Dämonen ferner 
in seiner Anklage gegen den latriarchen Il...erullarios und 

in zwei ganz kurzen Abhandlungen über "Baboutzikarios" und 
"Gillo", 





baren Quelle sucht. Psellos schreibt in der zweiten Abhand- 
lung aus seinem Gedächtnis und schöpft aus seinen religi- 
ons-philologischenr xenntnissen(Vgl.S.ıyriakides,aa0.3.111). 
Im Gegensatz zur ersten Abhandlung schreibt Fsellos sei- 
ne Darstellungen über die Dämanen in der zweiten Abhandlung 
nicht Porphyrios und Jamblichos,sondern dem kiönch larkus 
zu,der aus Hesopotamien kam und Zuschauer vieler dämoni- 
scher Erscheinungen gewesen war,bevor er Mönch wurde. Die- 
ser Markus,der als die Quelle der Dämonologie des rsellos 
erscheint,ist sicher eine rrfindung des rsellos selbst. 

Man kann aber annehmen,daß diese Erfindung - und zwar daß 
Markus ein Beschwörer der Dämonen war und aus Mesopotamien 
stannt - kaum zufällig und unmotiviert ist. Höchstwahrschein- 
lich wollte Psellos durch seine ürfindung seiner Dämonen- 
lehre eine chaldäische Farbe geben,um merken zu lassen,daß 
er aus verschiedenen apokryphen okxultischen Büchern ge- 
schöpft hat(Vgl.5S.iyriakides,aa0.5.112). Es ist leider, 
wegen der mangelhaften Überlieferung der apokryphen Lite- 
ratur, unnöglich,die Wuelle,aus der l’sellos geschöpft hat, 
feetsustellen. Trifft aber die Vermutung zu,daß Pseellos 
durch seine Markuserfindung die chaldäische Herkunft seiner 
Dämonologie andeuten wollte,dann könnte man weiter behau- 
pten,daß die Quellen,die Psellos berücksichtigte,reich an 
dämonclogischen Auskünften waren; das destätigen auch die 
Worte des Thrakers über Markus : "Nach diesen Worten zähl- 
te er mehrere Arten von Teufeln auf das Genaueste auf,wo- 
bei er ihre Namen,Formen und die Orte hinzufügte,an denen 
sie verkehrten"(Migne,PG.122,841 B).Man wird kaum weit 

von der Wahrheit entfernt seein,wenn uan behaupten würde, 
daB Psellos das wiohtigste der okkultischen Dämonologie 
aufnahnm,und es mit verschiedenen christlichen und anderen 
zeitgenössischen abergläubischen Vorstellungen gemischt 
hatte; so hat er versucht,diese dämonologischen Ideen 
philosophisch su interpretieren und schöpfte aus der lite- 
rarischen Dämonologie so wie aus der Geisterlehre der 
Kirchenväter und aus dem Volksglauben. Im Grunde genommen 
mischte Psellos ununtersoheiädbar antike und christliche 
Vorstellungen mit denen seiner Zeit, 
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Das Wort Aaluwv hat im Altertum eine variable Bedeutung 
Feellos verwendet den Begriff Dämon- -Dämonen in mehreren 
abweichenden 3edeutungen. Was die ältere Bedeutung des 
Wortes Dämon und den älteren Dämonenglauden anbelangt,be- 
zieht sich Psellos auf nichts,was vor Platon liegt. Die 
philosophische Dämonologie beginnt bei Flaton. Im Symposion 
(202 D ff.) definiert »laton den Vänmon,von der Frage nach 
dem „esen des £ros ausgehend, als Zwischenwesen swiscohen 
Göttern und Menschen“, Im Timaios wird den Dämonen die ver- 
mittelte Tätigkeit zwischen dem höchsten Gott,dem HJeltschöp- 
fer und der welt zugeachrieben, Der Eros-Dämon ist in der 
platonischen L’hilosophie ein "yechlLuv ",ein Wesen zwischen 
Bösem und Gutem, zwischen Schlechtem und Schönem,der sinunlich- 
keit und dem Geist”.Alles Dimonische( näv Ta SaruOviov ist 
zwischen Gott und dem „terblichen,in der Mitte zwischen bei- 
den.so kommt den Dämonen in der rhilosophie,insbesonäsre der 
kosmologie Platone,eine Mittlerfunktion zu. Die Dämonen wer- 
den von Platon nur "nach ihrem Rang ‚ihrer Herkunft(Abkunft) 
und (oder) ihrer Funktion eingestuft"*,In der platonisechen 
Philosophie hat das Daimonion eine Vermittlungsfunktion zwi- 
schen Gott und Mensch,eine krfüllungs- und Überbrückungs- 
Aufgabe : "es erfüllt - überbrückt - Jene den Zusammenhal. 
des Kosmos bedrohende Isere,die entstehen würde,wenn der 
Zwischenraum - die Mitte - zwischen menschen-fernen Gott 
(Symposion 203 1) und gottfernem Menschen undbelebt - unaus- 
gefüllt - bliebe", 
1.Andres,F.,Artikel "Dämonen",in Pauly-Wiss.R,E.Bd.Suppl.III, 
5.267-22jVgl Oolpe,C. J.Me a Vrugt-iens,u.a. ,Artie 


kel"Geister"(Dämonen),in Real Lexikon aür Antike und Chri- 
etentum,BdA,1X.1974/75,5.546-797. 


2.Andres,aa0.,5.293;Vgl.Colpe,C. ,u.a.268.5.613 St. 


3, Vinoenzo,@ilento,Il Demone,in :La Parola del Passato,Rivi- 
sta di etudi clansici,I1l,1948,213-227. 


4.Regen,ir.,Apuleius philosophus llatonious,Untereuch \ 
Eur Apologie(De magia) und gu De mundo,Berlin,N.York 1971, 1 


5.Regen,F.,aa0.,,5.48;Vgl.Platone Symposion 2024 13-e7 
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Die im Symposion 202E begründete theologische Lehre der 
Mittel- und Mittlerstellung der Dämonen zwischen Göttern 

und Menschen ist in der späteren Zeit ganz besonders dann 
befolgt worden,wenn man die Gottheit in ihrer crhabenheit 
von jeder Berührung mit dem Menschlichen isolieren wollte’. 
Platon und nach ihm die nhilosophische Tradition kennt Dämo- 
nen als gute,aber in ihrer qualität abgestufte Wesen zwi- 
schen Gott und Mensch. Xenokrates,bei dem die platonische 
Dämonologie einen systemrtischen ıbschlu£ gefunden hat,unter- 
schied als erster zwischen guten und bösen Dämonen“ ‚und da- 


rin folgten ihm alle }latoniker°. 


An einer einzigen ‚telle versucht Psellos*,die platonische 
konzeption von der notwendigen Vermittlerrolle der Dämonen 

zu ersetzen.Er sagt,daßd dAie Menschwerdune und die Himmelfahrt 
des Logos die Dämonen zugrunde gerichtet und die Orakel ver- 
ödet hatten. Unristus als Mittler ist also an die Stelle der 
Dämonen Platons getreten, 


Natürlich bezeichnet Psellos? mit dem Begriff "Dämonen" die 
alten griechischen Götter.In dieser seiner vezeichnung folgt 
Pselloe der Methode der cnristlichen Schriftsteller,bei denen 
die heidnischen Götter mit den Dämonen identifiziert wurden. 





1.Herter,H.,Böse Dämonen im frühgrieohischen Volksglauben, 
in Kheinisches Jahrbuch für Volkskünde, I.Jahrgang, Bonn 1950, 
3.138 

2.Heinse,R. ,Xenokrates, Darstellung der Lehre und Sammlung der 
Fraguente,Leipsig 1892,5.95 


3.Der Christ Chelkidius (In Plat.Tim.133,Wassink),der gleich- 
zeitig platonischer Philosoph ist,muß ausdrücklich beto- 
nen,daß er mit dem Wort daemon ein gutes Geistwesen be- 
zeichnen möchte,denn für seine christlichen Leser hat es 
einen rinsipieil schlechten Klang.Chalkidius hat in dem 
cap. 127-136 seines Timaios kommsndars eine Darstellung der 
Dämonenlehre des Porphyrios erhalten(Vgl.auch Porphyrios, 
in Blatonis oommentariorum fragmenta,ed.i.2.Schano,Napoli 
1964, 1{r.84/85). In cap.132 identifisiert Chalkidius baw. 
:orphyrios ausdrücklich die sancti angeli des Alten Tosta- 
nentse wit dem aethereum genus daemonum der philosophischen 
DNEOBEn En TEL SAMEN J.H.Massink,Milanges Danidlou, Paris 
sv 


1972, 237-244 
4.Sathas, MB. ‚4,5.540 5.MB,V.,..126 
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Zum Wortgebrauch des Psellos ist zu beachten,daßl er defini- 
torische ("Dämon") und konventionelle("der Dämon") Äußerungen 
macht. Häufig bedient er sich des Begriffs "Dämon" im kolle- 
ktiven Sinne oder er verwendet die Begriffe "Dämonen", "Diaboly 
zur Bezeichnung des "Dämonischen"” und nicht selten spricht er 
vom "Satan" als Vertreter aller Dämonen. Für Psellos ist das 
Wesen der Dämonen negativ determiniert.Sie sind "Geister der 
Schlauheit"!, "abscheuliche Mächte"“, "Drachen", "Herrscher der 
Finsternis" ‚"übermütige und freche wölfe,die immer versuchen, 
die Schafe des Herrn,d.h.die Menschen,zu zerreißen und zu vor- 
derben"* "arglistige Engel"? "Weltbeherrscher Satan ",'"Beschü- 
tzer der Finsternis", "hinterlistige Wesen"! "Räuber"®, "un- 
verschänte Aneässige des Tarteros"? ‚"schattige Stelle der 
Gottlosigkeit"!l, Ihr Reich ist eine llerrschaft der Schan- 
losigkeit. Mit allen diesen Bezeichnungen folgt Ysellos der 
christlichen Dämonenvorstellung : für die Christen sind alle 
Dämonen schlecht, Jnsofern sie als Gegenspieler Gottes so hei- 
Ben. Psellos weicht von der platonisch-philosophischen Vor- 
stellung ad,nach der die Engel des Alten Testaments natürlich 
Dämonen sind,und weist auf den Gegensatz hin,der zwischen 
Engel und Dämon in der neutestamentlichen Dämonenanschauung 
durchgeführt wird. Die christliche Dämonologie Ist ganz be- 
stimmt vom Glauben an ausschliesslich böse Dämonen,andere 8 
die platoonische Philosophie. Für Psellos sind die Dämonen 
abgefallene ingel,Feinde Christi und haben keinen anderen 
Zweck,ale die Menschen von dem wahren Glauben,von der reinen 
Lehre ‚abzuwenden. 

Bei reellos wird der Begriff "Dämon" auch in der Bedeutung 
des schlechten Schicksals und des Todes angewendet, Jedoch 
nicht,wie xı.5voboda anninmt,in der Aufnahme der diesbezüg- 





1.Sathas,MB. ,IV.,5.75 2.08,V.,5.332 
3.MPS4M,I.,5.406,4C07 4.48,V.,5.567 
5.MB,V.,5.346 6.PG,122,5p.604 
7.MB,V.,5.497 8.MB,V.,5.560 


9,Ebd.5.427 10.PG.,122,5p.596 
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lichen Anschauung der nachhesiodischen Literatur und der 
Tragiker,bei denen die zum Tod führegdde Krankheit" durch 
einen furchtbaren Dämon personifiziert wird.Psellos gibt 
damit die christliche Vorstellung wieder,daß der Dämon 

auch Todbringer sei,denn " g80vw StLaßorou Havarog elofjidev 
elg TOV nöcyov 2, Diese Vorstellung gibt es schon im 

Neuen Testament”. So sagt Psellos” ‚daß der Dämon den Niketas, 
den Meister der Hl.Petrusschule,von seinen Freunden durch 
den Tod weggenommen hat. 

Die häufigste Eigenschaft der Dämonen ist der Neid. Öfters 
begegnet uns in den Psellos’Schriften die traditionell-christ- 
liche Bezeiohnung " 6 Büaonavog datuwv "‚dh.der neidische Dä- 
mon. In einer Lobrede behauptet er” ,daß der Dämon das neue 
Rom,also Konstantinopel,beneidet habe und ihm deswegen sei- 
nen Herrscher geraubt habe. Er spricht von " Saınovia tbxyn", 
dh.vom dämonischen Schicksal und noch von " Inepfgavog Hat 
Bacnavog tuyn ",d.h.vom unverschänten und neidischen Schick- 
sal. Der Ausdruck " Baonavos dalpwv " dient bei Plutarch/zur 
Bezeichnung der bösen Dämonen® n" Baonatlvo " bedeutet "bezau- 
bern" "schädigen", "verleunden","beneiden"?, Psellos bezieht 
sich damit auf die den Dämonen eigentümliche übermenschliche 
Schadenwirkung. Line weitere Eigenschaft des Dämons ist,daß 
er Finsternis ist und sich als Licht einschleicht' Diese 
Eigenschaft der Dämonen bewirkt,da. die Bosheit und Gefähr- 
lichkeit der Dämonen in den Augen der Menschen beschönigt 
und getarnt wird. Mit gswei biblischen Namen "Dathan und 





1.Aischylos,Persen 345;Sophokles,Ded.Rex,828;Eurivides,Alke- 
stie 561, Andromache 974, Iphigenia in Aul.11361;Aristoph, 
Av.544 f.,Lye.XIIl,13;Herodot,V.87 


2.Weisheit Salomons 2,24 3.,Johan.8,44;2.Kkor.11,3;0ff.12 
4.MB.V.5.87 5.MB,V.5.128 6.MB,IV,,S.17 


7.Foerster,W.,Art.über Dümon,in G.Kittela Theologisches 
Wörterbuch zum N, Testament, Bd.2,5.9 


8.Vgl.Paua.VI 20,17 
9,Vgl.Delling,@., Buoneivw in Kittel,aa0.Bd.1,5.595 
10.MPSM,I.,5.259, 2608 
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Abeiron",die gegen Moses gemeutert hatten,deutet Psellos den 
Dämon als "den Sohn des Verderbens, Vorläufer und Seele des 
Antichristen"”.Der Dämon faßte den Gedanken, stisen Thron auf 
äle Wolken zu stellen,um dem Gottessohn entgegensutreten!. 
Psellos ist der Ansicht,daß die Dämonen wie alle Wesen von 
Gott geschaffen wurden“ .Das 1at die übereinstimmende Meinung 
aller Väter und kirchlichen Schriftsteller,mit Ausnahme der- 
jenigen,die unter enostischem Einfluß die !räsxistenz des 
Bösen lehrten”. Psellos schließt jede andere Vorstellung über 
die Herkunft der Dämonen aus, Hierin unterscheidet eich Psel- 
los von der volksreligiösen und philosophischen Dämonolorie. 
Mit allen Vätern und kirchlichen Schriftstellern lehnt Psel- 
los die Vorstellung ab,daß die Dämonen die Seelen der abgs- 
schiedenen Menschen seien. Denn es sel unerklärlich,wie der 
lsdende Mensch, seinen Körper tragend,machtlos ersoheine,wenn 
er aber sterbe, eine höchst wirksane Nacht übernehme. Vie Kir- 
chen-Väter sind darüber sinig,daß die Dämonen wie alle Wesen 
ven Gott der ;latur nach gut erschaffen und mit freiem Willen 
begabt wurden* Durch eine ..illensentscoheidung sind ele dann 
von der Gnade Gottes abgefallsn und durch sich selbst böss ge- 
worden.Bei Psellos wie bei vielen Airchen»-Schriftstellern 
handelt es sich dsbei um einen Abfall,um die Engelsünde,üie 
Ursinde der Dämonen.Die Theorie’einer angeblichen Fleisches- 
sünde der .mgel,also siner zweiten Sünde der Engel,bsruht auf 
eine Mißdeutung von Gen.6,2:"die Söhne Gottes",nach anderer 
Variation,"die üngel dottes" nahmen sich die Tuohter der Men- 
sonen zu elbern".laher stammt die Lehre,da. die Dämonen die 
Seelen der Nachkommen der gefallenen Engel und der Menschen- 





1.MB,Y,5.138 2.76,122,5.548,549 

3, Tpepnkia,i:. „doyuarınn fc Opsosokou KadoAınfic Enninato- 
Iuohee, 1959 7Du.Le 6. 457 #% i 

4. Trempelas,aa0.7.444 Ei .e aus) Betersdäorff,i,von, Dämonolo- 


gie,München 1956,1...562;Vgl.nooh Kallis,A. ‚Geister (Dbämo- 
nen),in Real Lexikon f.Antixe u,Christentum,BdA.IX,5.701 ff. 


5,Petersdäorff,aa0.,5.204;Vgl.auoh Nat,P.G.van der,Geister 
(Dämonen),in Real Lexikon f.Antike u,Christentum, IX, 718ff. 
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töchter,der Giganten,seien. Schon die Apolcgeten folgten 

dem apokryphen Buch Henoch und nahmen eine körperliche Ver- 
bindung der Dämonen mit den Menschen an.,So lehrte duetin, 

daß die Engel durch diese körperliche Verbindung Dämonen 
geboren hätten! .Derselben Meinung sind Irenaios-und Tertul- 
lian? ‚der in Begug auf Gen.6,2 bemerkt,daß selbst Paulus 

die Anweisung, I.Kor.11,8;10,deswegen gezeben hätte, damit 

die Engel der Versuchung der Frauengesichter entgehen.Kle- 
mens von Alexandrien"sagt dagegen,daß Paulus nicht die wah- 
ren Engel,sondern die gerechten und frommen Christen meine. 
Doch spricht auch Klemens über die öngelehed”.Seit Origenes 
ader verwirft man diese Theorie der angeblichen Fleisches- 
sünde der ingel.Athanısica, Basilelos und Gregorios von Nagi- 
anz gehen auf diese Theorie nicht mehr ein. Gegen die dämo- 
nologische Er$lärung von Gen.6,2 argumentieren Johannes Chry- 
sostomos und Theodoret.Der erste legt folgendes dar: 

Gemäß dsr Schrift sind der Teufel und die Seinen vor der cr- 
schaffung des Mensohen abgefallen.Wäre der Teufel noch Engel 
des Liohtes, würde er den Menschen nicht benelden, Es wäre un- 
möglieh,daß kngel ohne Körper und " Ev Tooalıy zıuf Tuyy&vav" 
den körpertragenden Mensohen beneiden zu können.Es gibt nloht 
widersinnigersse als die Theorie von der Fleischesgünde der 
Engel, sagt doch Christus vom Wesen der üngel : In der Aufer- 
stehung wird man weder heiraten noch geheiratet werden, sondern 
man wird Engsl Gottes sein(Matth.22,30).Auderdem ist nirgend- 
wo in der Schrift belegbar,daß die Engel Gottessöhne genannt! 


1.Justinus,Apolog.11,5,Migne,PG.6,452B 

2.17,16,2,Migne,PG.7,1016 

3.De Ido1l.$ 9,Migne,PL.1,671;De cult.fem.I.$ 2,Migne,PL.1, 
1305;De virg.vel.& 7,Migne,PL.2,899 

4.Bei Oecumenius,Migns,PG.118,800 

5.klemene von Alesandrien,ärsieher III,3,Migne, PG.8,576B; 
Stromateis,V,1,Migne,PQ.9,24 B.Vgl.auoh Closen,G.E, Die 


Sünde der"Söhne Gottes",Gen.6,1-4.Ein Beitrag sur Theolo- 
gie der Genesis,Rom 1957,S.94,96, und 144. 


mans VI,42,217;wider Celsus V,55,620,Migne,PG. 11, 
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7.Chrysostomos, In Gen.Hom.22,$ 2,Migne,PG.53, 188 
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wurden. Theodoret weist auf Gen.6,3 hin,wo von Leibhaftigkeit 
und Sterblichkeit der ilenschen gesprochen wird. ia handelt 
sich also nicht um EIngel-Dämonen, sondern um Menschen und zwar 
um eine körperliche Verbindung der Sethiten mit den bösen 
Kainiten'; äle Setniten wurden wegen ihrer Frommheit Söhne 
Gottes genannt, Augustin“ stellt die genannte Theorie in Fra- 
ge und bemerkt,daß man keine Meinung bilden könne. Thomas 

von Aquin” hält die Verbindungen der Weiber mit Dümonen,die 
aber einen Körper entliehen haben sollen,für möglich.äs 
herrscht zwischen den Vätern die übereinstimmende Meinung, 

daß die Dämonen abgefallene Engel,und ihr Abfallsgrund der 
Neid und der Stolz sind. Psellos äußert sich zu Gen.6,2 
nicht*,er stimmt aber der christlichen Theologie zu und be- 
hauptet,deß die Dämonen gefallene Engel seien. Er meint,daß 
gemäß der christlichen Lehre die Engel einen Willen( npoalpeoıg) 
und die Neigung( fon ) zum Besseren oder zum Schlechteren 
besaßen; Infolgedessen sind zewisse Ingel aus Nelgung zum 
Schlechteren abgefallen und Dämonen geworden”, Die Dämonen 
eind durch eigene Schuld zur Finsternis abgefallen®, 


Aus der bisherigen Darstellung der Dämonologie des P8ellos 
über das Wesen der Dämonen ergibt sich,daß Psellos den ohri- 
stlichen Dämonen-Begriff vertritt und den philosophischen 
Dämonen-Begriff nur zur Begseichnung der das Böse verkörpern- 
den Dänonen anwendet, 





1.Theodoret, Elc ra &nopa ıfc Helag Fpapfic Epwrhoerıc HZ, 
Migue,P0.,80,149 


2.Quaestiones in Heptateuchum 1,1 9,Migne,PL.34,549 
3.Enchiridion 0.28,Migne,PL.40,246; Vgl. Trempelas,aa0.S.450 


4.Zur dämonologisohen Erklärung von Gen.6,2 vgl.Böcher,Otto, 
Dämonenfurcht und Dümonenabwehr, Ein Beitrag sur Vorge- 
schichte der ohristlichen Taufe,Meings 1970,3.36 If. 


5.Migne,PG.,122,876B,825C f. 
6.Kurts-Drexl ‚MPSM, I . Se 402 
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b,Die Natur der Dämonen 





i.äörperhaftigkeit der Dämonen 

Die Körperhaftigkeit der Dämonen wird von Fsellos aus 
ihrer Behausungs- und Aufenthaltsbedürftigkeit,ihrer 
Empfindsamkeit und ihrem Ernährungstrieb erklärt. Es han- 
delt sich dabei um eine il&$n -Lehre der Dämonen. Psellos 
begründet die körperhafte Natur der Dämonen mit Argumen- 
ten der christlichen und der philosophischen Dämonologle. 


Die Frage nach der Körperlaftigkeit oder Leidensfählgkeit 
der Dämonen wird in der Bibel überhaupt nicht aufgeworfen. 
Psellos bedient sich einiger kirchenväter,die Geister- 
oder Gespenstererzählungen im Alten oder im Neuen Teata- 
ment mithilfe der philosophischen Dämonologie ausdeuten. 
Die Leidensfählgkeit eines Wesens deutet in der philoso- 
phischen Theorie auf das Vorhandensein einer alogischen 
yuxn nadntınn „nicht notwendigerweise auf ein oüpa. 

Zum unmittelbaren Verständnis dessen,was Psellos über die 
Leidensfähigkeit und Körperlichkeit der Dämonen aussagt, 
muß hier die mittel- und neuplatonische Seelenlehre über 
den Seelenwagen,bsw.über das Öynua ;nveüpa kurs erwähnt 
werden. Es handelt sich dabei um jene neuplatonische 
Lehre! über die pneumatische Umhüllung der Seele zum 
Zweck ihres Ab- und Aufstiegs. Aus Platons Timalos“ ent- 
nahmen die Neuplatoniker die Vorstellung vom Seelenwagen, 
von Astralleid,der die Seele umhüllt. Diese Vorstellung 
von Astralleidb, bzw. pneumatischen Seelenwagen war ein sen- 
traler Begriff der chaldüischen Orakel”: Die Seele bekläl- 
det sich beim Abstieg in den Platensphären mit dem Astral- 
leid,der aus Substansen der einzelnen Sphären besteht und 
als Befdederungsmittel der Seele dient. Seele und Astral- 
leib sind voneinander abhängig. "Der eigentliche Zweck des 





1.Vgl.Geudner,O.,Die Seelenlehre der ohaldäischen Orakel, 
Meisenhein, 1971,S.18 


2.Tin.41 D 8,69 C 6 
3.Geudner,O.,aa0.5.20 
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Astralleibes ist,swischen reiner Seele und Materie zu ver- 
mitteln. Das Pneuma ist für die Seele die Vorstufe ihrer 
körperlichen Existenz auf der Erde- Im Astralleib wird die 
Seele auf ihre spätere Behausung,den irdischen Körper, Vvor- 
bereitet. Solange die Seele sich nur mit dem Pneuma umklei- 
det hat,befindet sich in einem vorkörpeclichen, sweidimensio- 
nalen Status seiner Fläche. Wenn sie aber zu ihren Pousuma 
hinsu nooh einen irdischen körper anslieht,verliert sie ihren 
sweidimensionalen Flächencharakter und wird körperhaft,äd.h. 
dreidimensional"!, Diese Einführung in die neuplatonische, 
bzw.chaldäische Vorstellung vom Seelenwagen - Astralleib ist 
notwendig, um die Lehre des tYsellos von der Körperhaftigkeit 
der Dämonen zu verstehen : es zeige sich,daß sie auf eine 
Verschmelzung der philosophischen, chaldäisch=neuplatonischen 
Theorie und biblischer Vorstellunzen ist. 

Die Dämonen sind nach Psellos’Ansicht unsichtbar, keineswegs 
aber unkörperlioh. Auf die Frage des Timotheos,des ersten 
Gesprüchspartners, wie es möglich sel,daß die Dämonen sich 
körperlichen Augen seigten,ohne doch einen Körper zu haben 
158t Psellos durch den Thraker,den zweiten Gesprächspartner, 
antworten,daß die Dämonen ja gar nicht ohne Körper seien. 
Sie haben zweifellos seinen Körper und verkehren körperlich 
mit Körpern,wie man duroh die Lektüre der ehrwüräigen Väter 
lernen könne,wenn man nur sorgfältig ihre Sohriften lese. 
Man könne von mehreren Vätern hören,deß sie körperliche 
Dämonenerscheinungen geschaut hätten, Die Väter varen nicht 
einig über die Frage,ob die Dämonen und natürlich auch die 
Engel einen Körper hätten. Gregor von Nysea sprach den Däno- 
nen einen Körper ab,ebenso Basileios”. Psellos konnte Tatian 
und Athanasios ‚Eusebios von Kalsareia! und Gregor von Nasi- 
ans® meinen,die den Dämonen einen Körper zuschrieben, 





1.Geudner,0.,aa0.,5.24 2.Migne,PQ.122,Sp.836C0CD, 8374 
3.Migne,PG.45,5p.4564A 4,Migne,PG.30,5p.217A 
5.Adv.Graec.15 6.Vita Antonii 31 


7,Praeparatio Evang.VII,16,2 8.Higne,rQ.37,5p.13764A 
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vrigenes" vertrat die Ansicht,daß die Dämonen,die einen 
leichten, bzw.einen luftartigen körper hätten, wie unkörper- 
liche .jesen zu behandeln seien.Origenes schließt sich mit 
seiner Ansicht der mittelplatonischen Lehre vom döxnua an, 
durch das eine aus voüg und &loyoOv bestehende FuxXN Indivi- 
duelle öxistenz erhält.körperlich ist diese Seele aber nicht. 
Unter den Kirchenvätern erwähnt !’sellos ausführlich Basileios 
den üroßen,der von der Behausung der Dämonen spricht.Die Not- 
wendigkeit eines Aufenthalts bezeuge ihre „örperhaftigkeit. 
Basileios der Große schreibt in seinem kommentar zu Jesala 
10,10:"neulet,ihr Götzenbilder Jerusalems";dieses sel gesagt, 
weil die Dämonen in Götzenbildern wokmen und die Wonne der 
Unreinheit genießen. Denn wig die lüsternen Hunde bei Schlacht- 
häusern und Märkten hockten,bei denen Opferblut und ähnliches 
flössen,so würden auch die lüsternen Dämonen,die nach Blut und 
Fettdampf und Opferduft suchten,zu den Altären gezogen,wo sie 
auf den Götgenbildern säßen.Basileios spricht ferner davon, 
daß die dämonischen Körper sich aus Luft oder Feuer oder aus 
beiden zugleich susammensetgsten,sich von Rauch und Blut er- 
nährten und daß die Körper der Dämonen und Engel wie ein lei- 
chtes,reines S&useln der Luft seien. Psellos hält sich an Ba- 
sileios,weun er den Schluß zieht,daß die Dämonen ihre luftigen 
und feurigen Körper mit Blut und Rauch ernähren.Der Iil.Basi- 
leios, selbst Visionär unsichtbarer Geister, ,unterstütst also 
die These, daß die Dämonen sowie die Engel ihre Körper,die 
leicht, fein und einfach wie Geister selen,von Gott erhalten 
haben. Nach Psellos bezog Basileios sich auf David,der von 
Gott sagte: "Dieser macht seine Enrel zu Geistern und seine 
Diener flammend"”.Ysellos hält sich auch an Paulus,wenn er 
sagt,daß die Dimmer und Geister,die von Gott beauftragt sind?, 
Bedürfnis nach seinem Körper haden,um sich bewegen, sich seigen 
und verweilen su können.Psellos schließt daraus,daß die Gei- 
ster einen Körper dbenötigen,um sich zu bewegen. Der Sinn der 
1.0rigenes, llepı "Apxöv, PG.,11,Sp.1204 

2. Psalm 104,13 $.Hebr.1,14 
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Argumentation des Psellos liegt doch darin,das Öynua der 
philosophischen Psychologie als Körper zu interpretieren, 
Das Tragen dieses ÖBynua ‚des Lichtleibes,sollte ursprüng- 
lich als notwendige Voraussetzung der Individuation und 
nicht als Körperlichkeit verstanden werden. 

Die Fragse,wie & komme,daß die Dämonen an mehreren Stellen 
der Hl.Schrift für unkörperlich gehalten werden, wird von 
dem Thraker folgendermaßen beantwortet! : Es sei bei den 
ältesten Schriftstellern üÜblioh,die dichteren Körper als 
körperlich und die feineren,die sich dem Blick und der 
Berührung entsögen ‚als nichtkörperlich zu bezeichnen. 
Welche sind die hier zu erwähnenden Sohriftsteller? Beginnen 
wir mit den vor- bzw,außerchristlichen Schriftstellern, 80 
sind darunter alle diejenigen Schriftsteller einzubeziehen, 
die den Dämonen Ji&$n suschrieben, Die Lehre über die 
Leidensfähigkeit der Dämonen ist nach Platon von Xenokrates 
ausgebildet und wird von Chrysipp,Poseidonius, Plutarch, Apu- 
leius,Philippus von Opus, Maximus und ven den Neuplatonikera 
geteilt?. Bei Platon gibt es neben dem ewigen, Leiäenschafts- 
freien und über jedes n490oc erhabenen Gott keine menschlich 
empfindenden Dämonen, Jedoch seien die Götter des Mythos,ne- 
den die der. Bäuon Eros tritt,menschlichen Schwächen sugäng- 
lich?, Diese Götter,seigentlich Untergötter, seien geboren und 
sichtbar®. Für Plato aber,in dessen Philosophie die Dämonen 
das erste Mal als Wesen swischen Gott und Mensch definiert 
werden, spielt die Frage ihrer Leidensfähigkeit und Körper- 
lichkeit keine Rolle. Bei Philipp von Opus gibt es unsicht- 
bare Dänonen mit Äther- und Luftleibern und sichtbare Dimo- 
nen mit Wasser- oder Dunstleibern”. Nach Xenokrates signe 
den Dämonen göttliche Kraft und menschliches Leiden, 

Die Prage nach der Körperlichkeit aller Geistwesen stallt 
sich bei den Stoikern ganz anders : für sie ist Wirklichkeit 
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soviel wie Körperlichkeit!. Die Stoiker anerkennen nur ein 


körnerliches sein,es kann bei ihnen reine Geister gar nicht 
geb-n. Alles,was wirkt oder leidet,mud nach den Stoikern 
körperlich sein. körperlich sind nicht nur die Seele und 

die Gottheit,sondern auch die Stimme,der Zorn,die Tugend 

und das “issen. Dabei ist nicht an die Funktion,sondern an 
ihren körperlichen Träger zu denken“. Alle innersten seell- 
schen Vorgänge werden als körperlich und sinnlich wahrnehm- 
bar erfasst, Die Materie trägt in sich alle Möglichkeiten. 
Nach dem stoischen HMaterialismus gibt die feinste haterie 
als Träger von Denken und tmpfindung ( nveüna ) die Möglich- 
keiten selbständiger Seelen. Entscheidend für die stoische 
Dämonologie ist die Definition des Dämon als Yuyn ‚was in 
der stoischen Terminologie nicht auf den Gegensatz Geist- 
Materie verweist wie im Platonismus. Aus der stoischen 
materialistischen Interpretation des Seins erklärt sich, 
wenn Chrysipp der Meinung ist, die Dämonen seien körperli- 
cher Empfindung fählg,der Lust und dem Schmerse zugänglich? 
Der Platoniker Plutar&h schreibt den Dämonen gemäß ihrer 
Mittelstellung Anteil sowohl an der göttlich-spirituellen 
wie an der materiellen Substanz zu,und zwar je nach ihren 
Rang in unterschiedlichem Grade®. Über eine doppelte Natur 
der Dämonen spricht auon Maximus von Tyros ; die Dämonen 
seien unsterblich im Besug auf ihr göttliches Anteil und den 
Leidenschaften sugänglich im Begug auf ihr menschliches An- 
teil? Nach Apuleius ist die Natur der Götter aus göttlichen 
und menschlichen Elementen gemischt; sie sind geistig und 
körperlich, Apulsius "denkt sich offenbar jene Hittelwesen 
als aus körper und Sesle zusammengesetzt - eben als Selbstän- 
dige Lebewesen mit all deren üblichen Merkmalen : ingenium, 
animus und corpua"!. Die Dämonen sind,nach Apuleius, nicht 
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"körperliche Seelen"(etwa im stoisohen Sinne),sondern aus 
Körper und Seele susammengesetäkte Lebewesen’. Celsus äußert 
die Auffassung,daß die Dämonen der Erde den Menschen irdisch 
und materiell gesinnt machten“. Auch die neuplatonischs Dä- 
monologie geht von der Mittelstellung der Dämonen aus und 
lehrt die doppelte Natur der Dämonen’.Plotin(III 5,6)schreibt 
den Dämonsn,welche er als Wesen zwischen dem Göttlichen und 
dem Irdischen versteht,einen Körper zu,meint aber,daß sie auf 
Grund ihrer Wesensart eigentlich keinen Körper hätten, sioh 
jedoch mit einem körper vereinigen und bekleiden können, Bei 
den Dämonen soll man eine intelligible Materie annehmen,kraft 
derer sie sich befähigen,sioh mit einem Körper su vereinigen*: 
nur durch diese intelligible Materie können die Dämonen mit 
Feuer- oder Luftleibern verbunden werden. Bei Porpkyrios sind 
die Dämonen für menschliche Simne nicht wahrnehmber und mit 
keinem festen Körper umgeben, sondern in den manuigfachsten 
Bildungen ausgeprägt”. Bei Porphyrios® kommen absr auch Dümo- 
nen-Erscheinungen in erdartigen und betastbaren Leiber vor! 
Die Dämonen sind für ihn in die Sinnlichkeit verstrickte 
Mittelwesen®, Jambliohos verweigerte den höheren,den eigent- 
liohen Dänonen den körper. Die guten Dämonen seien ohne Leid? 
jedoch treten die Teilsseelm,die bösen Dämonen, in einen sterd- 
lichen Leib ein!® Nach Proklos sollen nicht alle Dämonen .... 
gleich vernünftig und gleich rein von der Materie sein: Die 
unterste Klasse der Dämonen beschreibt er als vernunftlose 
hylische Geister!', 


Was die frühe Theologie anbelangt,kann man Leststellen,daß 
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sie sich nach anfänglichem Schwanken auf die sörperlichekit 
der Dämonen festlerate, Dabei ist die Beschaffenheit dieser 
Körper eine zweite Frage, Dadurch daß in der christlichen 
Tradition nur dem einen Gott das Prädikat "gut" zukommen 
durfte,wurden - gegen die philosophische Tradition - alle 
Dämonen schlecht. Da andererseits aus der philosophischen 
Tradition die Gleichung Körper = schlecht, Geist = gut üÜber- 
nommen wurde,mußten die Dämonen im Gegensatz zu Lott einen 
körper haben. Die philosophische Lehre vom dynpa bot die 
Möglichkeit,eine Lehre von der abgestuften Körperlichkeit 
zu entwickeln,die von den Engeln bis zu den bösen Dämonen 
reicht. Sie wird biblisch mit dem Sündenfall begründet. 

530 ist die Natur der Dämonen nach Basileios d.Gr."geistig", 
im sinne des Apostels Paulus,der sagt: "Wir haben zu ringen 
nicht mit Fleisch und Blut,sondern mit den Mächten, Gewalten 
und Herrechern der Finsternis und den Gelstern der Bosheit 
im Bereich des Unsichtbaren"!, Nach Cyrill von Jerusalen 
soll man aber den Begriff "Geist" definieren als "das,was 
nicht einen festen Körper hat; weil nun die Dämonen keinen 
solch festen Körper haben,werden sie Geister genannt" .„Die- 
jenigen kirchenväter,die den Engeln wie den Dämonen einen 
Körper susohrieben, verstehen den Dämonenkörper als luft- 
artigen und feinen Körper,der im Vergleich zu den Menschen, 
die einen festen Körp6r tragen,als unkörperlich genannt 
werden können,in Vergleich aber zu Gott für körperlich be- 
trachtet werden sollen”.So sagt Klemens von Alexandrien‘ daß 
die Dämonen als unkörperiich beseichnet werden,nicht weil 
sie keinen Körper haben; sie haben einen;denn sie nehmen die 
Strefe wahr. Tatian” dehauptet,daß die Dämonen kein Fleisch 
besitzsen,ihre Konstruktion sei aber materiell,aus Feuer und 
Luft bestehend.Allein denjenigen,die vom Geist Gottes bewahrt 
werden, sind die.Körper der Dämonen erkennbar. Augustin ist 
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der Ansicht,daß die Dämonen körper hätten,obwohl sie nicht 
von Weibern geboren seien! und charakterisiert sie ale Luft- 
wesen,deren Körper luft“rtir und vom Tod unauflösbar sei”. 
Die theologiaeche SpewWnTrtion über die Frage nach der Körper- 
haftigkeit,bew.der Geintigkeit der Dämonen ist auch bei den 
Vätern des 7.ÖÜkumenischen Konzils ersichtlich. In der vier- 
ten Versammlung anerkannten die Väter nur die Engel als un» 
körperlich. In der fünften Versammlung aber wurde ein Schrei- 
ben des Johannes,des Bischofs von Saloniki(7.Jhädt) vorgele- 
sen,demgemäß nur Gott für geistig im unbeschränkten und abso- 
luten Sinns gehalten wird; die Engel aber und Srsengel und 
die höheren Mächte haben feine,luft- und feusrartige Körper. 
In dem Schreiben wurde darauf hingewiessn,daß darüber die 
meisten Kirohen-Väter,wie Basileicse d.Gr.,Athanasios d.Gr.und 
Methcodice Üübereinstimmten.Deas Konzil gab keine Lehrentschei- 
dung. Die Väter haben sich aber zu dem Schreiben positiv ge- 
Kußert” „Johannes Damassenus gibt dasu eine aufschlußreiche 
Erklärung ;"unkörperlich und unsichtbar ist im doppelten 
Sinne zu verstehen : dem Wesen und der Gnade nach. Gott wird 
unkörperlich dem Yviesen und der Natur nach,die Engel, Dämonen 
und Seelen werden unkörperlich der Gnade nach genannt"*, 

Bei &n Vätern werden also die Begriffe "Körper" und "Geiet" 
stets im Vergleich su Gott und su dem Menschen auf Engel und 
Dämonen angewandt”. In diesen Rahmen bewegt sich auch Pesellos, 
wenn er über die Körperlichkeit der Dämonen sprioht, Für 
Paellos ist der Abfall der Dämonen von grundlegender Bedeu- 
tung.Die Körperlichkeit der Dämonen deutet er auf Grund dee 
Abfalle der Dämonen : Es beeteht ein großer Unterschied zwi- 
schen dem Körper einse Engels und dem eines Dämons.Jener ist 
strahlend und dieser düster,chne Licht. Wegen der Klarheit 
des Fnrelkörpers können die menschlichen Augen ihn nicht er- 
tragen. Prüher besaßen scwohl Enzel ale auoh Dämonen einen 
Lichtkörper,was man an der Bedeutung des Wortes Luzifer,d.b. 
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Lichtbringer,Morgenstern,ablesen kann.Der Dämon aber verlor 
sein Licht-Kleid und wurde für das menschliche Auge dunkel, 
finster und schrecklich anzusehen! Der Körver der Engel ist 
den Sonnenetrahlen gegenüber nicht empfindlich..ir durch- 
aringt die feinsten und durchsichtigsten Körper und ebenso 
die irdischen, dunklen und schweren Körper.Auch der Dämonen- 
körper ist dem Menschen unsichtbar,aber materieller als der 
des Engels und darum patibel.Das gilt vor allem für die unter- 
irdischen Dämonen, Demnach unterscheiden sich die 'mgel von 
den Dämonen durch den Lichtcharakter und die gzeringere,ja 
eigentlich fehlende Materialität ihres Leibes.Diese Auffa-- 
ssungen sind bei susebior?,Gregor von Nazianz’,nasileios d. 
or, * und Jamblichos? geläufig.Fsellos stimmt hier also mit 
den Kirchenvätern des 4,Jhdts und dem Flatoniker Janblichos 
überein. 

was die Beschaffenheit der dämonen anbelangt,ist Psellos 
der Ansicht,daß sie aus Luft oder Feuer oder aus beiden® 
zusamnengesetst ist. Der Dämon ist einfaen,dünn’ ‚nicht 
widerstandefähig® ‚im allgemeinen dunkel ,unsicntbar? ,‚ennfi- 
ndungsfähig' ‚nimmt Nahrune auf '!Tuna wirkt furchterregend '® 
und zerstörend ! ‚Die Dämonen des krdinneren sind von 80 
großer Masse,daß man sie berühren kann,und wenn man sie 
echlägt, stöhnen (8seufszen) sie,und wenn sie sich zu sehr 
dem Feuer nähern,verbrennen sie Bich derart,daß einige von 
innen dort Asche werden.Dae habe sich in Italien ereignet"! 
Hier begisht sich Pasllos auf Porphyrios,der von den Dämonen 
mit Feuer- und Erdleibern berichtet,daß von diesen ein Häuf- 
lein Asche übrig geblieben sein soll,als sie bei den Etru- 
skern einst verbrannt wurden '?.Die Lehre von der Zusammen- 
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setzung des Dämonen-körpere aus Luft und oder Beuer ist im 
Neuplatonismus geläufig! ‚der hier auf frühakademische“ AN- 
regungen zurückgreifen konnte,und wurde auch von den Kirchen- 
vätern des 4.Jhäts besessen): Der Gedanke,daß sich die 
Feinheit und die mangelnde Widerstandsfähigkeit des dämoni- 
schen Körpers aus seiner luftartigen cder feurigen Natur er- 
geden, entspricht porphyrios® und Proklos” ‚wie auch der Ge- 
danke,daß aus der Feinhelt und Düsterkeit des dämonischen 
Körpers ihre Unsichtbarkeit folgt,wae eich auch bei Proklos® 
und Porphyrios! wiederfindet.Die Auffassung des Psellos,daß 
die unterirdischen Dämonen sensibel und reisbar sind,daß sie 
dei Berührung leiden und, wenn man sie schlägt, Schmers emp- 
finden,geht auf Porphyrios® und auf roklos zurliok. Daß die 
Dämonen leiden,war eine These des Xenokrates” ,Plotins! "und dee 
porphyrios!!also Gemeingut der platonischen Tradition. 

enn Psellcs die Sensibilität!® des dämcnischen Körpere im 
allgemeinen vom Pneuma abhängen 1&8t,ist zunächst nach seinen 
dortgebrauch su fragen. Benutzt er den /neuma-Begriff im 
stcoischen,im platcnischen cder im christlichen,baw. paulini- 
echen Sinn ? Pneuma beseiohnet in der Philosophie der Stoa 
eine kosmisch-üniversale Kraftsubstans!” ‚die sich in alle 
Teile des Kosmoe hinein erstreckt !? Pneuma wird also bei den 
Stoikern als eigene Substanz gefaßt}äie „Op und ähp in sich 
vereinend,durch großere Feinheit, Aktivität und Lebendigkeit 
als Quelle und göttliches Prinzip der vier Elemente diese 
übersteigt,durchäringt und wis der aristotelische alöhp als 
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eine Art quinta essentia erscheint"!. Das TFneuma ist nach 
den Stoikern durch unsichtbar feinste kKörperlichkeit,luft- 
förmigkeit,wärme- bzw. Feuerhaftigkeit,spontane Eigenbewegt- 
heit und Spannung ausgezeichnet. Auch Plotin versteht das 
Pneumsa nach Ausdehnung und Teilbarkeit als körperlich, Je- 
doch deshalb gerade nicht als Träger der Denkkraft,der nach 
platonischer Tradition nur unräumlich - unetofflich sein 
kann. Bei Porphyrios stammt das aldepüdec xal abyoeLdEs 
nveüna aus ätherischen Bereichen und wird als lichtgestal- 
tig - immateriell und dabei doch wandelbar - vergänglich 
gefaßt”. Diese Vorstellung wird besonders in der neuplatoni- 
schen Interpretation der Chaldäischen Orakel expliziert. 
Das Pneuma ist als "erste Verleiblichung der Seele ein Medium, 
das sich zwischen Seele und irdischen Körper als halbmateri- 
elle Verbindungssubstans setst"*, Es i8t ein besonders Lei- 
ner,ätherischer Stoff und eine subtile wie wirkungskräftige 
Körperlichieit. Das alles hat mit der paulinischen Verwendung 
des Terminus nichts su tun. Dort lassen sich die Wörter 
nveüpna und o&p£ als Wesenszüge des erlösten, bew,unerlösten 
Menschen gerade nicht auf den Gegensatz Geist/Naterie surück- 
führen, Das nveüyue als göttliche Gnadengabe betrifft viel- 
mehr beidee,Leib und Seele,während umgekehrt mit dem Wort 
o&pf auch geistig - intellektuelle Wesensmerkmale oder Ver- 
halteneweieen beseichnet werden. Andererseits findet sich im 
hellenietischen Judentum,vor allen bei Philo,durcheus der 
Versuoh, das göttliche xvsüng „den Heiligen Geist, im Sinne 
der platonisohen Tradition ale höchste spirituelle Wesenheit 
su begreifen,und an diesen Versuch knüpft auch die früh-.. 
chriskliche Theologie an. Damit aber ergibt sich die Not- 
wendigkeit swisohen "normalen" und göttlichen Pneume su unter- 
scheiden. Genau diesen Sachverhalt beobachtet man auch noch 
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bei Psellos. Für ihn ist Pneuma die feine Substang der 
patiblen ;eele,die gerade nicht geistig ist. Nach Paellos 
empfinden die menschlichen Muskeln oder die Sehne,auf die 
man drückt oder die man abkühlt,einen Schmers,weil Pneuma 
mit Pneuma zusammenstößt. So hatten es schon die Stoiker 
erklärt, l!in zerstückeltes oder totes Tier fühlt nicht,da 
es des Lebenshauches beraubt ist, Folglich ist der Dämon, 
der ja Lebenshauch, ?neuma,ist,seneibel; jeder Teil an Ihm 
sieht,hört und fühlt eine Berührung, ohne einee Mediums zu 
bedürfen. Ein geteilter Dämon fühlt Schmers,aber gleich 
danach wird er wieder eins,wie Nasser oder Luft,die durch 
einen Gegenstand geteilt ist. Die Dämonen haben Angst vor 
der Schneide. Deswegen gebrauchen die Zauberer liesser und 
Nadel. Die Ansicht,die Sensibilität der Dämonen hänge vom 
Pneuga ab,beruht auf Porohyrios!,auf Synesios’Buch über 
die Träume” und auf jiroklos”.Die auffassung von der Ver- 
drennung des Vämonen-iörpers entspricht der Meinung des 
Porphyrios® und des Plotin®. Möglicherweise ist die Meinung 
des rorphyrios,daß Dämonen zeugen und sterben,von orienta- 
lischem Glauben beeinflußt; dan die Dämonen essen,sich 
fortpflangen und sterben,war jedenfalls Meinung der Juden®, 
Psellos wird sich in seiner Auffassung von der Verbrennung 
des Dämonen=-sörpere durch Matthäus bestätigt gefunden haben. 
Dert heißt es! ‚die Teufel würden durch das Feuer bestraft. 
Diese Dinge habe der Thraker® vom Heiland gelernt.Ls sei 
ader unmöglich,daß sie das Feuer erduldeten,wenn sie ohne 
körper wären,denn es könne nichts,das ohne körper iet,von 
einem Körper Leiden erfahren : Wenn die Dämonen keinen 
Körper hätten,könnten sie nicht leiden. Daß die Dämonen 
Leidenschaften und Gerühlen unterworfen sind, Samen ergeugen 
und Nahrung brauchen,habe dem Thraker” ein Mönch namens 
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markus auf der "Halbinsel Mesopotamien"! gesagt,der ein 
bämonenbeschwörer gewesen sein will. Dieser Mönch habe sich 
in den Schoß der kirche zurückgezogen und dem Thraker dann 
solche Dinge mitgeteilt.Darum sieht Isellos die Körperhaftig- 
keit der Dämonen und ihre Zeugungsfähigkeit bestätigt. Daß 
die materiellen Dämonen,ohne Geschlechtsorgane zu haben, 
Spermata ausscheiden und Würmer zeugen,entspricht nach K. 
Svoboda® dem verbreiteten Glauben über die Dämonen-Brut, der 
seine hauptsächliche „urzel in den unzüchtigen Träumen habe. 
vieser Glaube begegnet auch bei Torphyrios? ‚der den Erddämo- 
nen Zeugungsfählpkeit zuerkannte, 


was die Nahrung der Dämonen betrifft,finden wir bei Psellos 
zwei erklärungen,Vie erste haben wir schon oben erwähnt: 

Die Dämonen nähren sich von Rauch und Blut; sie findet sich 
bei Basileios d.Gr.# Athenagoras? ‚Clemens v.Alexandrien®, 
Origenes!,Gregor von NaziangP und Gregor von Nyesa? ‚aber 
auch bei rorphyrios!® ‚wohl unter homerischen! ! oder orienta- 
lischem (persischen) Einfluß'? Die zweite Erklärung rechnet 
mit der Ernährung der Dämonen durch Einatmung und Feuchtig- 
keit : Unter den Dämonen ernähren sich die einen durch Ein- 
atmen,wie dies auch der Hauch(Ineuma) in den Arterien und 
Sehnen tut - ein stoischer Gedanke - ‚die anderen durch die 
Feuchtirgkeit,die sie nicht nur mit dem Mund,wie die Menschen, 





1.wae die "Haibinsel Mesopctamien" bedeutet,ergibt sich aus 
Psellos nichte,.£Es kann aber doch wchl im Zusammenhang mit 
der Herkunft der Dämconologie des Psellos stehen. Zustinmung 
findet die Ansicht Kyriakides’ (Vgl.inmerkung 1,5.112),daß 
der "Mönch Markus" und seine Abstammung - "Mesopotamien" - 
eine Erfindung des Psellos selbst ist. Dadurch wollte er 
seiner Dämonenlehre seine chaldäische Farbe geben,um merken 
zu lassen,daß er aus verschiedenen apokryphen okkultischen 
Büchern geschöpft hat(Val.kyriakides,aa0.,5.112). 


2.8830,.5.28 3.Bei Prokloe,In Tim.142D 4,.PG.,30,532C 
5.Pro Chriet.27 6.Protrept.2 7.PG.11,621A 
8.16.,35,1180C 9.PG.,46,916A 


10.De Abstin.II,42;Bei Jamblichos, de myst.V,10;zusebioe, Praeprv 
evang.IV,23,3;Vgl.Heinze,aa0.,5.121 
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sondern mit dem gangen iiörper aufnehnen,wie dies etwa üle 
Schwänmne und Krebse tun. Doch kann man das nicht von allen 
Dämonen sagen, sondern nur von den "materiellen",d.h.von 
denen,die das Licht hassen, nämlich von den Wasserdämonen und 
den unterirdischen Dämonen. Dasselbe sagt auch Basileios!. 
Svoboda bemerkt,daß "obwohl die Darlegungen des Basileios 
und des Psellos einander nahestehen und vielleicht indirekt 
von einer Quelle abgeleitet sind,sie sich nicht ganz ent- 
spreohen : Basileios spricht nur von 'Dämpfen' der Opfer, 
Psellos von !linatmung und Feuchtigkeit". Möglicherweise 
haben beide die selbe Quelle,nämlich Porphyriop, benutzt. 
Psellce sprioht vom"Hauch" in den Arterien und Sehnen,wie 
er es auch bei der erklärung der Emnfindsamkeit der Dämonen 
getan hatte. Und seine Unterscheidung der Dämonen in solche, 
ale sich durch Einatmung seinerseits und durch Feuchtigkeit 
andererseits ernähren, entspricht seiner Unterscheidung zwi- 
schen den an trockenen Orten und den in der Feuchtigkeit 
ledenden Dämonen. In seinem Werk Über die Grotte der Nymphen 
(11) ersählte Forphyrios,daß die Seelen,die einen Körper 
besitzen oder sich um einen solchen bemühen,sur Feuchtigkeit 
hinneigen und den \iörper erhalten,wenn sie "feuoht" sind, 
Daß die Arterien auch Luft Lühren, steht sohon bei Hippokra- 
ten®. Die Ansioht,dad sich Pneuma in den Arterien befinde, 
liest man in der pseudoaristotselischen Abhandlung über das 
Pneuna” ‚die vielleicht auf den Arst Erasistratos" surückgeht. 
Hier” wird jedoch geleugnet,daß auch in den Sehnen Pneuma 
sei. Der meälsinische Pneuna-Beariff stammt letztlich aue 
stoischer Quelle, Die sogenannte pneunatische Arsteschule 
beschränkt den Pneuma-Begrirf auf das Medizinische und 

führt die physiologischen und pathologischen Vorgänge auf 
Beschaffenheit und Umlauf des Pneumas zurück . 





1.Migune,PG.,30,1650 2.De morbo sacro 1,.Lf. 
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i1,Vielgestaltigkeit der Dämonen 


;it der nörperhafti;keit der Dämonen hängt ihre Vielge- 
stnltimkeit zusammen. 8 gehört zu den Fähigkeiten der Dämo- 
nen,in vielen Gestalten erscheinen gu können. Psellos erklärt 
die sich ändernde Natur des dämonischen Körpere im einzelnen! 
Nach dem Berichterstatter,dem Thraker,war Markus davon üÜbdber- 
zeugt,daß es von Natur aus kein männliches und weibliches 
Geschlecht unter den Dämonen gäbe. Männliches und Weibliches 
unterscheide man nur bei dem Körperlichen.,Die dämonischen 
köpper aber seien biegsam und nicht fest,deshalb ändere sich 
ihre Form; sie seien luftartig,deshalb ändere sich ihre Far- 
de wie die der Luft. vie man die Wolken sieht,die die Gestalt 
eines Menschen oder eines Bären oder Drachen bilden,so ver- 
ändern sich auch die Dämonen, Der Grund der Veränderung ist 
indessen nicht äußerlich wie bei den Wolken und der Luft, 
sondern ein innerlicher : Absicht(Intention) und Vorstellung 
(Imagination, Phantasia) der Dämonen. Es hängt von dem nillen 
der Dämonen adb,sich in eine kleine Größe zusammengugiehen 
oder in eine größere Länge aussubreiten,.Die Dämcnen ändern 
sich nicht nur der Größe, sondern auch der Form und der Farbe 
nach, genau wie die Luft. ;o wie der Zustaud der menschlichen 
öeele dDewirkt,daß der Mensch errötet oder erbleicht, so 
schickt der Dämon aus dem Inneren verschiedene Farben heraus. 
ber Dämon verwandelt sich in die Oestalt,die er bevorsugt.kin- 
war‘ erscheint er in der Gestalt eines Nanunes,ein anderes 
Mal in der einer Frau,eines Löwen,eines Panthere,eines Wild- 
schweines,eines Hundes u.8.w. Die Dämcnen sind aber in die» 
sen Formen nicht beständig,denn sie sind nicht Leste Körper. 
Zur Undeständigkeit des dämonischen Körpers erklärt Psellos, 
dad es wie mit der der Luft oder des Wassers verhalte : wenn 
nan Farde in wasser schüttet oder wenn man dem aeser Oder 
der Luft eine Gestalt einschreibt,sergehen die Gestalten 80- 
fort, Nach dem Thraker besitzen aber nicht alle Dämonen 

die gleiche Fähigkeit der Veründerung,denn sie haden nicht 
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die gleiche kraft der Vorstellung.Die Veränderung variiert 
je nach Art der Dämonen.wie die Vorstellungskraft des Men- 
schen sich vorstellt,was nur sie interessiert,z.B.die :rde 
und den Himmel,so stellt sich die des Pferdes oder des Üchn- 
sen nur die anderen Tiere,den Trog und das Besitstum vor, 
die der Fliege,der Mücke und des Wurms die Nahrung. Ebenso 
variiert auch die Vorstellungskraft der Dämonen. Die höheren 
Dämonen,die Lämonen,die im Feuer und in der Luft leben,haden 
eine reiche Vorstellungskraft,und sie können beliebige Ge- 
staltformen annehmen. Die niedrigeren Dämonen,die das Licht 
besonders hassen,haben eine beschränkte Vorstellungsekraft 
und darum sind die nicht fähig,ihre Gestalten zu ändern. In 
der Mitte befinden sich die Dämonen der ürde und des \WasBers. 
Sie sind fähig,ihre vestalt zu Ändern,aber sie bleiben bei 
der Gestalt,in der sie sioh gefallen. Lie Dämonen,die an den 
feuchten Orten leben,d.h.die im Wasser lebenden Dämonen, ver- 
wandeln sich in Vögel oder Frauen; die Grischen nannten sie 
Nereiden,Naiaden und Dryaden.Die Dämonen,die die trockenen 
Orte bewohnen, d.n.die zur Erde gehörenden Dämonen,wie die 
Dämonen mit dem Eselsfuß,Vverwandeln sich in Männer,Hunde, 
Löwen und andere Tiere,die menschlichen Chırakter besitzen. 
Die Idee,daß die Dämonen sich in Frauen, Tiere,Reptilien, in 
Feuer und in Menschen verwandeln, findet sich bei den Juden 
und Griechen. Svobeda glaubt,daß Paellos diesen Teil der DA- 
monenlehre von Porbhvricos entlehnt habe. "Das ist nicht nur 
für Psellos,sondern auch für Porphyrios sehr wichtig.Seine 
Gedanken über den von der Imagination gefornten Körper?,die 
an moderne Anschauungen erinnern, sind 80 auf eine sehr inte- 
ressante Weise vervollständigt.Sicherlich könnte man Sragen, 
ob Psellos direkt aus Perphyrios geschöpft habe. Man könnte 
vielleicht an einen Bittelsmann,zroklos,denken,denn eine 
seiner Ideen erinnert an die Darstellung des Peellos. Er 


1 .Migne, PG,, 122,1320A 


2.In seiner Abhandlung Über die Beseelung des Embryos,ed.K. 
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sagt!,daß die unvernünftigen Dämonen eine Spur von Intelli- 
genz(Nous) haben, vorausgesetzt,daß sie eine leichte Imagina- 
tion besitzen. ls ist möglich,daß Proklos hier auf Porphyri- 
os gründet,aber dal er sich angepaßt oder die Darstellung 
des l'orphyrios ganz zitiert hat,iet kaum wahrscheinlich. Im 
Gegenteil,man kann feststellen,daß die Darstellung des 
Psellos über die sich wandelnde Natur der Dämonen sich auf 
die Unterstellung der Dämonen in 6 Arten gründet - die 'feu- 
rigen! und 'luftigen' Dämonen haben die größte Imagination 
und folglich die größte Veränderlichkeit der Körper". 

Durch die Berücksichtigung christlicher und volkstümlicher 
Anschauungen weicht Psellos von seinen neuplatonischen Quel- 
len ad, So sind für Torphyrios die guten und bösen Vämonen 
in den mannigfachsten Bildungen ausgepräst. Abgesehen davon, 
daß diese Unterscheidung für Psellos unvorstellbar ist,fehlt 
bei Psellos die Vorstellung des Porphyrios,da3 gute Dämonen, 
wenn sie erscheinen,eine schöne Gestalt haben“. Eher hat 
Psellcoe die Meinung,daß sie sich in Menschen, Tiere, Reptilien 
und in Feuer verwandeln,unmittelbar von Kirchenvätern wie 
Athanasios*,Gregor von Naziang” und Gregor von Nyesa® über- 
nommen. Hier gibt Psellos die christliche Ansicht wieder : 
Ein Bämon kann auch als Engel des Lichtes erscheinen,um die 
Menschen zu täuschen; das entspricht dem bösen Charakter 
aller Dämonen, Die Gestalten,in denen nach Psellos die Dümo- 
nen erscheinen, sind einerseits menschlich andererseits tie- 
risch,. Nach Svoboda geht die Idee,daß die Wasserdämonen weib- 
liche und dieKrädäimonen männliche Gestelt annehmen(entlehnt 
den "pseudoaristotelischen Problemen") darauf surück,daß 
die Männer einen trockeneren und die Frauen einen feuchteren 
Körper haben®, Beispiele für männliche Dämonen werden wir 
noch kennenlernen. Als Beispiel für weibliche Dämonen führt 
Psellos die Naiaden,die Nereiden und die Dryaden an,die nicht 





1.Proklos,In Tim.288 B 2.K.Svoboda,aa0.,S.23 
3.Enäreg,aa0.,5.314 4.,In Vita Antonii 23,25 
5.Migne,PG.,58,14294A 6.Migne, PO. ,46,951B 
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nur bei Porphyrios', sondern auch in der heutigen griechischen 
Volkstradition bekannt sind‘ ‚Die Dämonen mit Eselsfüden ge- 
hören ebenfalls sum alten Aberglauben” ‚sie haben sioh im 
griechischen Volksglauben nioht in der Form der sogenannten 
"Karıınkvrlapoı " = wie Svoboda meint - sondern der " 'Ava=- 
ane\&beg n4 erhalten. Hnnd und Löwe,denen sich die Dämonen 
nach Peeillos angleichen, sind die weitest verbreiteten dämo- 
nischen Tiere. Man meinte im Altertum’ ‚der Löwe habe einen 
menschliohen Oharakter. 


i11.Sprache_der Dämonen 


Mit der Vielgestaltigkeit,dew.der Körperhaftigkeit der Dämo- 
nen hängt auoh ihrs Spraohbedienung, bew.wortlose Verständi- 
gung susammen. Timotheoa beschreibt,nach dem Bericht des 
Psellos® ‚wie man einst einen Übelstiftenden Dämon verjagt 
hat,eine Tat,bei der er selbst Zeuge gewesen ist.Die Frau 
seines Alteren Bruders litt während einer Entbindung hefti- 
ge Schmersen,sie zerriß ihre Kleider und sprach eine unbe» 
kannte Sprache. Niemand wußte,etwas dagegen au unternehmen. 
Die Frauen braohtsn einen alten und kahlköpfigen Fremden 
herdei,sinen Armenier,der sein Sohwert sog und die Frau in 
seiner Sprache wütend anschrie.Obgleioh diese kein Armeniach 
konnte,schickte sie sich an su widersprechen, aber der Mann 
sohrie und drohte sie au schlagen, Plötzlich Ling die Frau an 
su sittera,wurde gans demütig und sohlisef schließlich sin, 
Alle Anwesenden wundsrten sioch,daß die Kranke armenisch ge- 
sproohen hatte,ohne je diese Sprache gelernt su haben, Bein 
Erwaohen ersählte die Frau,sie hätte einen Dämon gesehen mit 
den Gesichtssügen einer Frau mit flatternden Haaren. Bei der 


1.In seiner Abhandlung über die "Grotte der Nymphen",1i2 
2.Lawson,J,C.,Modern Greek Folklore , Cambridge 1910,5.130 
$,Migne,r8.,122,1320D 4.Vgl.iyriakides,aa0, „S.113 
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weiteren Beschreibung stellt Timotheos dann die Frage,wie 

es möglich gewesen sei,daß der Dämon,der die Frau im Vockwä- 
bett angegriffen hat,als Frau erschieusn iet.Line wsitere 
Frage stellt sich ihm : wie konnte sich der Dämon der arne 
nischen Sprache bedienen; es sei doch kaum glaubwürdig,daßB 
sich einige Dämonen der griechischen .;prache,andsre der 
chaldälischen,andere der persischen und wieder andere der 
syrischen bedienen. >»chließlich fragt er,wie der Dämon von 
dem Zauberer mit dem Schwert bedront werden könne,da er 

doch ungeboren und unverletzlich sei, 

„as die erste Frage betrifft,so wurde cben bei der Dar- 
stellung der Vielgeetaltigkeit der Dämonen bereite eine Ant- 
wort gegeben: ee gehört zur Natur der Dämonen,sich in 

viele Gestalten verwandeln zu können.Die zweite Frage,wie 
eich der Dämon der armenischen Sprache bedienen konnte, 
beantwortet Markue nicht erschöpfend. Er meint aber,daß 

die Dämonen sich weder der hebräischen noch der griechischen 
noch der syrisohen oder einer barbarischen Sprache bedienten. 


Psellos versuocht,den Einfluß der Dämonen auf unsere Seele 
und ihre Vieleprachigkeit auf psychologische Weise zu erklä- 
ren,.Da die Dämonen Hauch sind,treten sie in kontakt mit 
unserem Vorstellungshauch(Imaginatien). Warum sollten die 
Dämonen einer Stimme bedürfen,da eie ohne eine eolche 
eprechen können? Da auch sie Geister eind,stellen sie sich 
neben unser Vorstellungevermögen,dem sie tausend Vorschlä- 
ge ins Ohr flüstern!. Nioht daß sie für diese Wirkung ihre 
Worte mit irgendeinen Ton oder Geräusch verbinden,das Ban 
Mußerliich hören könnte; sie sprechen vielmehr auf eigene 
Art,ohne irgendein Geräusch zu machen, Daran gibt es keinen 
zweifel : Je weiter derjenige entfernt ist,welcher spricht, 
mit umeo lauterer und deutlicherer Stimme muß er echreien,. 
Aber wenn er nahe bei dem ist,mit dem er sprechen will,dann 
epricht er ihm gans leise ins Ohr.Ein Dümon hat es nicht 
nötig,irgendein Geräusch su sachen. Sein Wort nähert sich 
vielmehr nach Belieben dem Geist seines Hörers,ein Vorgang, 


1.Migne,PG.,122,8484; Vgl.Haag,H. , Teufelsglaube, Tübingen 
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der den Seelen vertraut ist,wenunn sie den Körper verlassen. 
Man sagt,daß sie untereinander unterhalten,ohne irgendein 
Geräusch zu maohen, Ahnlich nähern sich auch die Dämonen 
unser . Seele,eo daß wir nicht merken,an welchem Teil sie 
uns angreifen.An der Existenz der Dämonen kann kein Zwei- 
fel bestehen. Man dbraucht etwa nur seine Aufmerksamkeit 

auf das zu richten,was sioh gewöhnlich in der Luft abspielt. 
Denn so wie die Sonne tausend und tausend Farben und Ähnlioh- 
keiten den körpern mitteilt,die fähig sind,sie su empfangen, 
so flössen auch die Dämonen unser, Seele Figuren, Farben und 
Bilder ein,wie es ihnen gut dünkt. Und gerade duroh dieses 
Mittel entfremden sie uns unserer eigentlichen Bestimmung. 
Psellos’Ansioht von dem Einfluß des Dämonenhauches auf die 
menschliche Imagination,die ihrerseits an das Pneuma g0- 
knüpft ist,kommt aus derselben Quelle wie die über die Bil- 
dung des Dämonenkörpers mit Hilfe der Phantasie,nämlich von 
Porphyrios!. 

Wie die Engel? einander besuchen, so können auch die Dämonen 
verschiedener Nationen,sich miteinander unterhalten und jJe- 
der sich der Sprache des jeweils einheimischen Dümons bedise- 
nen. Bei den Griechen weissagten sie, einheimisch oder nicht, 
in griechischer, bei den Chalääern in ohaldäischer und bei 
den Ägyptern in &gyptischer Sprache. Wenn die Dämonen ihren 
Aufenthaltsort weohseln, bedienen sie sich der Sprache ihres 
neuen Aufenthaltsortes, 

Die Meinung,daß die Dämonen sich in ihrem Verkehr mit den 
Menschen nicht des Wortes bedienen,ist schon vor Porphyrios 
vertreten worden,etwa bei Plutarch, In seiner Abhandlung 
über den Dämon des Sokrates liest man,daß die Dämonen keine 
eigentliohen Laute(Odbyyoc )von sich geben, sondern Gedan- 
ken(Abyog )? daß die Gedanken (Hohosıc ) der. Dämonen 
keine Worte nötig haben* und daß die Sprache der Gedanken, 
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deren sich die Dämonen bedienen nur von den ‚ienscnen ver- 
standen wird,die eine ruhige seele haben! .In seiner \bhand- 
lung über den Verfall der Orakel” liest man ferner,daß die 
Dämonen,obwohl sie seelen sind,den menschlichen Seelen die 
zukünftigen Dinge ohne Hilfe des \.ortes zeigen können. 
5voboda vermutet,Ja; .lutarch hier aus soseidonius entlehnt 
nabe, Proklos” neint,wie Ylutarch,daÖ die einen sjienschen die 
.timne der Dämonen hören,die anderen aber -— obwohl auclı sie 
bei ihnen sind ,- nichts hören, Bei isellos fehlt docn,wice 
sich die sprachlose Verst:ndigung der „ämonen,die hinläng- 
lich erklärt wird,zu ihrer Vielspracıicskeit veriüalt. eine 
neinung,daß die Duümonen sich untereinander ohne „orte unter- 
halten,da:5 sie aber,wenn sie mit bestimiten Jeuten zusan..en- 
lcden,sich deren ;prache bedienen,entspricht der des Ülemens 
von Alexandrien®, ‚.oseidonius meint,die Dämonen <önnen sich 
verständlich machen ohne „orte; "ihr _ogos pflanst sich 
durch die Luft,wie der Ton der „tinne"?, die wortlose Ver- 
ständigung der Dämonen naclı stoischer \uffassung hängt mit 
der stoischen Logos-Lehre zusamuen,nach der zwischen den 
Abyoc Evsıaderog und npopapındc unterschieden wird®, 
ılotin schreibt‘ den Dämonen den Gebrauch der -prache gu. 


Auf die dritte Frage,wie der Dämon von einem sauberer mit 
dem Schwert bedroht werden könne und was ihm,in solcher 
‚leise bedroht, passieren könne, komnen wir in den Taragraphen 
zurück,wo von der Nagie gehandelt wird. 
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Dimonenklangifikation 


Psellos präsentiert eine Klassifikation der Dämonen'.Dabei 
ist bemerkenswert,daß dis merkwürdige indirekte Berichter- 
stattung des Psellos (Markus,der Thraker,Psellos) nur lite- 
rariecher Konvention entspricht(Vgl.etwa Platons Symposion), 
So 14ßt Pselloe Markus sagen,er finde keinen Gefallen daran, 
solche Dinge,denen er einmal im Leben abgeschworen und die 
er weit von sich gewiesen habe,wieder ins Gedächtnis zurück- 
surufen, Auf die Aufforderung des Thrakers hin sählte der 
Mönch Markus auf das Genaueste mehrere Arten von Dämonen auf, 
wobei er ihre Namen,Formen und die Orte hinsufügte,an denen 
sie verkehren. Der Thraker jedooh behielt seine Erklärung 
nicht Wort für Wort und kann sich folglich nicht an alles 
erinnern,was im Einselnen in diesen Gespräch aufgesählt 
wurde. Es gehört sum Stil des Psellos,das Gespräch und die 
Erklärung su unterbrechen,wenn sie nioht weiter erbaulich 
und nütslich ist. Zur Begründung dieses Verfahrens läßt Psel- 
los den Thraker sagen: "Denn welchen Vorteil,ioch bitte Dich, 
hätte ich erringen können,wenn ich neugierig gewesen wäre, 
die Namen all der Dämonen zu wissen,zu welohen auch Orten 
jeder von ihnen am häufigsten verkehrt oder welchen Bericht 
über sie oder Unterschied des sinen vom anderen os gibt? 
Deswegen habe ich solche Torheiten unterlassen,die mir durch 
das eine Ohr hinein- und durch das andere hinausgegangen 
waren. Von dem allsulangen Gerede habe Ich einiges in der 
Erinnerung behalten,nach dem Du,wenn Du informiert sein 
willst ,unbekümnert fragen kannst,wenn es Dir so gefällt, und 
man wird Dir antworten"”, 

Aus der weiteren Erklärung des Thrakers l4Bt sich denn aber 
die Dämonenklaseifikation des Psellos entnehmen : Es gibt 
seeohs Arten von Dämonen.Der Thraker vermag nicht su sagen, 
ob Markus eine solohe Einteilung auf Grund der Orte,wo die 
Dömonen verkehren, oder auf Grund ihrer körperlichkeit gab, 
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pie Dämenen leben an sechs Orten und sie lieben die körper 

( grAoowparog ).Die Sechsgahl gilt als die Zahl der körper 
und des Universums( owuarınöc und Eyndou.og ). Denn sechs 
aind die körperlichen nepLor&oeıg und aus der Zahl sechs 
hat das Universum seinen Ursprung genommen. ‘sechs ist die 
erste Zahl des ungleichmäßigen Dreiccks,das den Dämonen 
gleicht.Das Göttliche und das Himmlische gleichen dem 
gleichseitigen ( lobönieupov ) Dreieck,weil sie frei von 

der Neigung zum Schlechteren sind; das Menschliche gleicht 
dem gleichechenkligen ( looonei&c ) Dreieck,weil es in einen 
punkt fehlerhaft ist,d.h.in der Absicht (Willen) und weil 

es sich dadurch korrigiert,daö es Reue empfindet. Dae Dämo- 
nische gleicht dem ungleichseitigen Dreieck, weil es zum 
Sehleonhten neigt. Die Sechs als die Zahl der Körper und des 
Universums stammt aus der neupythagoreischen,von den Neupla- 
tonikern übernommenen Zahlenspekulation!. Das geht nach 
Syoboda auf die sechs Dimensionen der körper ( neproräkoeıc, 
Sraor&ceıc )d.h.die vordere Seite,die Rückseite,das Oberteil 
das Unterteil,das Reohte,dae Linke zurück“. Ferner glaubte 
man,daß nach der Zahl sechs - sie galt auch ale vollkommene 
(" zEreroc ",teilbar durch gswei,drei und sechs) und als die 
erste gerade-ungerade Zahl (teilbar in zwei ungleiche Hälf- 
ten) - des Universum belebt und eingerichtet worden ist . 
Die drei Arten von Dreieoken finden sioh bei Xenokratee und 
seinen Vergleichen zwischen Gott,Dämon und Mensch mit den 
Dreieoken. "Dennooh",, sagt Seotehe) Srorgletaht enokrates die 
Oötter,die völlig gleich sind,mit dem gleichseitigen Dreieck; 
die Dämonen,die zwischen den Göttern und den Menschen stehen 
und teils gleich,teils ungleioh sind,mit dem gleichachenkli- 
gen Dreieck; die Menschen,die völlig ungleich sind mit dem 


1.Vg1.Proklos, In Tim.701;46E 12064;in Rempub.II,16,3;168,21. 


2. (Pseudo )-Jambliches, Theol.Arithm,.5,43,17;47,11;Ntoomachus 
Gerassenus, Introd.arithm. II,6,4 


3.Nioomachus,0b4.1,9;16;Philon,De mundi opif.30,Legis alleg. 
I,2;Plutarch,De animae proor.13,1018C;Jamblichos, Vita > 
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ungleichseitigen Dreieck'. Bei Psellos sind das zweite und 
das dritte Glied verwechselt,wohl aus dem Grund, daß er als 
Chriet die Dämonen nicht als vwollkommener als die Mensohen 
ansehen konnte, Auch Proklos hat den Vergleich des Xenokra- 
tes gekannt. Er wiederholt ihn und baut ihn weiter aus.Die 
Idee,daß sechs die erste Zahl des ungleichseitigen Dreiecks 
ist ( nplrov elvar Töv Kpı$uöv Toßrov TpLywvov anaAnvöv), 
findet sich wahrscheinlich nicht in der Quelle des Psellos, 
weil dort die Dämonen mit dem gleichsohenkligen Dreieck ver- 
glichen werden,Ubrigens ist dieser Gedanke nicht korrekt, 
denn mit der Zahl sechs(d.h.mit sechs gleichen Teilen) kann 
man nur ein gleichseitiges Dreieck bauen (jede Seite hat 
gwei kinheiten:2+2+2=6). Wenn die Seiten aus einer,aus zwei 
und aus drei Finheiten bestehen(1+2+3=6), wird man nie sin 
Dreieck erhalten,es sei denn die Einheiten wären für jede 
Seite verschieden; in diesem Fall könnte man dann allerding 
ein ungleichseitiges Dreieck auch mit drei,vier,usw. Einhei- 
ten aufbauen. Die erste Zahl,womit man ein ungleichseitiges 
Dreieck bauen kann,ist neun (2+3+4)"°, Psellos unterscheidet 
sich aber von Xenokrates,daß er mit dsr Sechesahl den Aufent- 
haltsort der Dämonen bezeichnet. Für Xenokrates kehrt die 
Dreigahl in der Dreiheit Gott-Dämon-Mensch wieder. Xenokrates 
gebraucht das gleichschenklige Dreieok,das einerseits gleioh- 
artig,andererseits ungleichartig ist, um die Mittelstellung 
und das Mittleramt der Dämonen zu bestimmen,denen göttliche 
Kraft und menschliches Leiden eignet”. Für Psellos eignet 
den Dämonen die Sechsgahl,die die erste Zahl des ungleich- 
mäßigen und verschiedenseitigen Dreiecks ist. Psellos sieht 
in dieser Ungleichartigkeit die Neigung der Dämonen zum 
Schlechteren,ihren Abfall symbolisiert. 
Die sechs Arten von Dämonen sind: 
1.Leliourion oder Leleourion; Psellos sagt,daß diese Gattung 
von dem Mönch Markus so begeichnet wurde. Das Wort soll 





1.Vgl.Plutaroh, De def.orac.13,416D;Proklos,In Remp.II1,48 
2.:.Svoboda,aa0.,5.8,9 


3.Andres,aa0.,5.297; Vel.auch Zintzen,C.,Geister(Dämonen), 
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"feurig"(Sıäanupoc ) bedeuten. Es sind die Dämonen,die in 
der Luft über uns wohnen.us der Nachbarschaft des Mondes, 
der ein heiliger Ort ist,sind die Dämonen verjagt worden. 
2.Die überirdischen Dämonen(&d£pıog ),die ihren Sitz in der 
uft haben,die uns umgibt. 
3,Die irdischen Dämonen( y$ovLoc). 
4.Die See- und Meeresdämonen( döpaloc,Evairoc). 
5.Die unterirdischen Dämonen( Vzox9DdvLoc). 
6.Die Dämonen,die das Licht hassen(hLoogang ) und unempfind- 
lich(övoalodntoc ) sind. 
Diese Klassifikation ist,bis auf Funkt 6,nach Sitz und Aufent- 
haltsort der Dämonen aufgestellt.Nach Gaulmini' wird das Wort 
"Lellourion",das "feurig" bedeuten soll,aus dem Hebräischen 
abgeleitet : "iel" ist Wacht und "ur" ist Feuer.Die sechste 
klasse von Dämonen wird nicht nach Sitz und Aufenthaltsort 
klassifiriert,sie ist vielmehr von einer Eigenheit der irdi- 
schen Dämonen abgeleitet. Die kategorien dieser Zinteilung 
sind nicht einheitlich,was wohl mit dem unsystematischen Cha- 
rakter der Darstellung des Psellos in seiner verschiedenen, 
der Dämonologie gewidmeten Schriften zusammenhängt. Svoboda 
glaubt, Psellos habe die Klassifikation nach den Aufenthalts- 
orten von den Neuplatonikern übernommen. Sie finde sich bei 
Ulympiodor in gans ähnlicher Art wieder“. Olympiodor teilt die 
Dämonen immer in sechs Klassen ein,selbst wenn er die verschie- 
denen Klassen unterschiedlich benennt. Psellos besteht eben-. 
falls auf sechs klassen von Dämonen. Die Zahl stimmt alro bei 
Olympiodor und Psellos überein. Nur die himmlischen Dämonen 
fehlen bei Psellos. Nach Svoboda soll Psellos die himmlischen 
Dämonen aus religiösen Gründen zurückgewiesen haben; der Gedan- 
ke,daß Dämonen im Himmel wohnten, sei für einen Christen uner- 
träglich gewesen. Bedenken gegen die Behauptung von Svoboda, 
daß Psellos - um die Ansahl von sechs Arten zu erhalten - die 
Kategorie der himmlischen »umonen durch die Dämonen,die daB 
Licht hassen,ersetst habe ,äußert Kyriakides”, Für ibn gibt es 


1.Migne,PG., 122,845, Anmerkung 61 
2.In Alk1d.I.19 £f.Creuser;In Ihaid,189,230,Norwin 
3.Kyriakides,St,aa0.,5.112 
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einen Unterschied zwischen der l\lassifikation von Olympiodor 
und der von Tsellos. ayriakides zweifelt an der Verwandt- 
schaft der klassifikation naoh dem Aufenthaltsort bei Psellos 
und bei Olympiodor. ss sei nur eine Vermutung von Svoboda, 
daß Psellos,um die Anzahl von sechs Arten zu erhalten,die 
kategorie der himmlischen Dämonen durch die Dämonen,die das 
Licht hassen,ersetse. Wenn dies “eine besondere „lasse von 
Dämonen nach ihrem Aufenthaltsort, sondern eine eigene klasse 
der irdischen und unterirdischen Dämonen wäre,und der Aus- 
druck von den chaldäischen Orakeln herkäne,bliebe dann die 
erste kategorie der Dämonen,Leliourion genannt,unerklärt. 
Nun entsteht die Frage,ob Psellos seine klassifikation direkt 
bei Olympiodor oder in einer späteren Schrift oder auch bei 
einem Vorgänger von Olympiodor gefunden hat. Die zweite Mög- 
lichkeit ist weniger wahrscheinlich,da Olympiodor einer der 
letzten ;ieuplatoniker war und Psellos einer der ersten,der 
die neuplatonische ihilosophie studiert hat.Unter den Vor- 
gängern des Olympiodor könnte man vor allen Dingen an Pro- 
xlos denken. Dei Proklos aber findet sich eine Unterschei- 
dung der Dämonen nach ihrem Spiritualltätsgrad in sechs 
Arten!, ?sellos präsentiert in seiner Sohrift "was die Grie- 
chen über die Dämonen meinen" nicht seine Meinung, sondern 
selbstverständlich die der Grieohen. Er referiert,was sich 
darüber die Nach- und llieunlatoniker vorstellten. Diese ı.l..- 
ssifikation also ist fehl am Plats,da sie nicht hierhin 
gehtört,sondern in iss sohon behandelte Kapitel über die 
Dämonenvorstellungen der Griechen. Psellos präsentiert nur 
eine Klarssifikation,nämlioh die nach Aufenthaltsort. Wenn 
die von Psellos erstellte Klassifikation der Dämonen nach 
ihren Aufenthaltsorten nioht derjenigen des Olympiodor ent- 
spricht,kann man weiter nachprüfen,ob eine Verwandtschaft 
mit den Vorstellungen der Vorgänger des Olympiodor in Frage 
kommt. Bei Jamblionos“ finden sich nur Spuren der xlasseifi- 
katicn der Dämonen nach ihren Aufsnthaltsorten.Bei Porphy- 
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rios! gibt es eine sechsfache Unterscheidung nach den Auf- 
enthaltsorten nur bei der Bessrechung der Götter. Diese 
Unterscheidung erscheint nach svoboda“ auch in anderen 
Frophezeiurgen und in der mystischen Literatur”. Hopfner" 
hält die Unterscheidung für chaldäisch. so wie die .lassi- 
fikation in der orphischen Dichtung erscheint, hält liopfner 
sie auch für ein :rodukt des Volksglaubens. Schließlich 

kann man auch an Albinos denken,bei dem” sich die Unterschei- 
dung von himmlischen Göttern und anderen Jänmonen findet. 

Der Ausgangspunkt ist die Unterscheidung von Zlaton®, Nach 
k.Svoboda "findet man in Timaios fünf kategorien der sechs 
Arten von bämonen; für Platon wohlverstanden, sind sie nicht 
von der gleichen Ordnung : die himmlischen Götter sind vom 
Feuer geformt und gehören daher zum ilimmel. was die sechste 
kategorie anbetrifft,die Dämonen der Unterwelt,so hatte 
schon Hesiod” die Dämonen der :rde,üie aus dem goldenen Zeit- 
alter stammen,den 'glücklichen Sterblichen der Unterwelt"! 
gegenübergestellt,die aus dem silbernen Zeitalter stammen". 
Bei den Vorgängern des Ulympiodor und des :roklos bis zu 
Platon finden wir also nur Spuren der Klassifikation der 
Dämonen nach ihren Aufenthalwprten. Bei diesen iet nicht 

nur von Dämonen-, sondern auch von Götterklassifikation die 
Rede. Bei ?sellos findet sich schlicht und einfach die 
klassifikation nur von Dämonen. Am Ssechserschema der Neupla- 
toniker hat Psellos durch seine Einführung der aus der 
Kondsone verjagten Dämonen eine Änderung vorgenommen : Die 
erste Kategorie des Psellos, „eliourion genannt, outspricht 
genau der neuplatonischen Gruppe der himmlischen Dämonen, 
sofern men die christliche Lehre vom Abfall der Dämonen 

auf sie anwendet. 





1.Busebios,Praep.:vang.IV,9 u.in seiner Philos.d.Orakel 
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e und ber durch die „raft d Dämonen 


Von religionsnsychologisohem standpunkt aus ist der Bericht 
des Timotheos interessant,weil ihm ein heftiger Anfall von 
iysterie,von Zuckungen und Halluzinationen zugrundesullegen 
scheint,der dann in einem tiefen ..chlaf ausklingt.llach über- 
all verbreitetem alten Volksglauben werden alle Krankheiten, 
wie \lahnsinn, iysterie und ‚nilensie (londsuoht),auf Dämonen 
zurückgeführt. :.rankheiten jeder irt,vor allem Besesgsenhelt, 
werden von den bösen Geistern verursacht,die in „örper und 
Geist des lienschen eindringen.lMHagie und Zauberei sind Formen 
einer heillosen kuriosität,die nach der Jüdisch-oaristlichen 
Dämonenlehre von den gefallenen iingeln erfunden worden sind, 
und zu den trügerischen Nitteln der Dämonen gehören,die die 
Menschen darin unterrichtst haben,um sie zu verderben,zu ver- 
führen und unter ihre Jderrschaft zu bringen. Allerlei Beschwö- 
rungen,die von den lagiern und Zauberern verrichtet werden, 
kommen durch Zutun der Dämonen austande“. Bedrohungen durch 
Dämonen stehen naclı der hier vorauszusetzenden Vorstellung 

im Zusammenhang mit ihrer Äörperhaftig!ieit. Alle Dämonen 
insbesondere aber die in hohem Grade materiellen Dämonen, 
sind tapfer und undekümmert.5öle sind aber auch träge und 
fürchten sion vor Verwundungen. Sie soheuen davor surück, 
unter die :rde geschickt zu werden..ie fürchten die ingel, 
die sie dorthin bringen. .ährend die Luftdämonen so verstln- 
dig sind,daß sie leicht bemerken,wef sie bedroht,sind Ale 
materiellen Dämonen dasu nicht in der Lage und fürchten sich 
sogar vor alten Männern und Frauen.Die materiellen Diümonen 
sind durch einen Zauberer mit .iilfe von Speichel, Nügeln, Haa- 
ren oder mit Hilfe von Blei oder ‚Incohs sohnell in Ketten zu 
legen. Ein Luftdämon kann nur durch einen fromnen ilenschen 
gejagt werden,der den :lamen Christi anruft.ibenso kann ein 
Dämon,der das Licht haßt,uur mit :lilfe Gottes verjagt werden, 
welcher duroh Gebet und l'asten angerufen wird®, Das Gebet,das 
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Fasten,der Name und das Kreuz(Zeichen) Christi sind die ge« 
wöhnlichen Waffen eines frommen lienschen gegen die Dämonen. 
Gemäß der kirchlichen Tradition verhindert das Fasten,daß 

der Dämon mit der Nahrung in den körper eintritt.Durch dae 
Gebet ruft man einen stärlieren Beschützer gegen den Dämen an. 
Name und Zeichen Gottes verjagen den schwächeren Dämcen. Das 
Gebet,der Name Christi und das xreuzgeiehen gehören zu den 
exorzistischen Mitteln,mit deren Hilfe Jeder fromme Mensch 
sich gegen die Dämonen schützen kann.Speichel,Nägel,Blei, . = 
Wachs und Faden dafegen sind Hittel,nit deren Hilfe nur ein 
Zauberer die Dämonen bedroht, Der Gedanke,daß man den Dämonen 
dront,sie in den Abgrund unter die äürde etürzen zu lassen, 
fußt auf dem Lukas-.vangellun,wo die Dämonen bitten! ‚man möge 
sie nicht in den Abgrund stürzgen.Der Glaube,daß der Dämon mit 
dem Schwert oder mit dem Dolch verjagt werden kann,weil er 

den Schmerz fühlt,war seine allgenmsin verbreitete Ansicht®. 
Svoboda erinnert an Odysseus” ‚der mit seinem Schwert die 
Schatten der Versterbenen verjagt und die Zauberin Kirke be- 
droht. Es kann bei Psellos zwar keine Rede davon sein,daß 

die bämonen Totenseelen seien,und Homer nennt weder die Toten- 
geister noch kirke Dämonen.Beide aber können nach philosophi- 
scher Dämonenlehre als solche interpretiert werden. Im Speitchal, 
in den Nägeln,in den .laaren,die überall und zu allen Zeiten 
bekannte Zaudermittel sind, sitst die Lebenskraft dss Mesuschen. 
Ver sie besitzt,besitzt gleichseitig die Macht über den,den 
sie gehören.Die Bilder und die Fäden dienen als Analogiezau- 
ber;was man mit dem Bild anstellt,das widerfährt auch dem 
Objekt oder der Person,welche dies Bild darstellt.Psellos* 


spricht hier swar nicht von einem magischen zinfluß auf 


1.8,51 

2.Nach Svoboda(aa0.,S.41)"verjagen die Freussen und die altsn 
Slaven die Dämonen mit dem Schwert.Das Schwert besitzt wie 
andere „affen eine magische kraft.Auf einer griechischen 
Vase lassen die ilexen den Mond mittels eines Schwertes nie- 
dersteigen.Nooh in dsr Summa de offioio inquisitionis(um das 
Jahr 1270)sprioht man vo Liebreig des Schwertes" .ilinguge- 
fügt sei,daß auoh heute bei den griechischen Exorzisten das 
'Messer mit schwarzen Ärmel! die gewöhnliche Waffe ist(Vgl. 
-yriakides,aa0.,3.114). 


3.Odyssee k,48 4. Svoboda,aad.,S.42 
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Menschen, sondern auf Dämonen. Aber es gelten eben überall 
dieselben Gesetze für des magische Tun,und die Vorstellung, 
daß man Ale Geister der Verstorbenen magischen Zwängen unter» 
werfen kann!,‚vermittelt swischen dem mgischen Umgang mit 
Menschen und dem mit Dämonen.Dieses Motiv begegnet auch bei 
Porphyrios.In seinem Werk über die Enthaltsamkeit(II,47)sagt 
er,daß die Seelen böser Menschen und nicht Beerdigter bei dem 
Körper bleiben und daß die Zauberer sie zu ihrem eigenen 
Dienst brauchen,indem sie den äörver oder seine Teile bewachen 
Gegen Svoboda weist Kyriakides darauf hin,daß solche Vorstel- 
lungen nicht nur im Altertum und im Mittelalter,sondern auch 
in der heutigen Zeit häufig belegt sind. Es ist also nicht 
angebracht,hier bestimmte literarische Quellen für ?’sellos 
namhaft zu machen. Viele Beispiele für diesen Vorstellungskom- 
plex hat Phaidon Koukoules in seiner Laographie (Bd.8 u.9)ge- 
sammelt.Der Gebrauch des Speichels war üblich sur Bekräfti- 
gung von Zauberformel und Hachgesängen“ „Das Anspucken als 
Form der Machtübertragung ist allerdings den Heutigen unbe- 
kannt”, 

Nioht alle Gespenster oder Geister,die in der Magie eine Rolle 
spielen,sind auch Dämonen.Doch meint Psellos,daß magische 
Handlungen nur vernittels der ıraft der Dämonen geschehsn. 
Nach dem Berichterstatter, dem Thraker",hat man an solchen Zau- 
berwirkungen nicht zu zweifeln; er meint,man brauche nur an 
die von Dämonen Besessenen in den Evangelien und in der Apo- 
stelgeschichte (19,15) zu denken.£r selbst sei bei sinsm Fall 
dämonischer Besessenheit als Augenseuge zugegen gewesen; Lin 
Bessssener weissagte dem Thraker und den Anwesenden,daß ein 
Mann kommen,seinen (des Dämons) Kult vernichten und ihn be- 
sisgen würde.Dieser Mann würde aber vergebens versuchen, ihn 
nach Bysans su bringen.lLer Besessene beschrieb dabei die Ge- 
stalt,das Kreussymbol sowie den Beruf des Thrakers.Der Thra- 
ker fragte ihn,woher er die Fähigkeit zu weissagen habe.Der 
Besessene antwortete,daß Ales alles dämcnische Wirkungen 


1.Rohde,E. ,‚Fsyche,I.S.101 
2.5eligman,S.,Der böse Blick,I,293 £.und II,207 £. 
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seien : Ein Landstreicher aus Libyen sei ihm nachts erschie- 
nen und habe ihn auf einen Berg gebracht, Dort habe er ihm be- 
fohlen,ein kraut zu essen. Dann habe er seinen liund angespuckt, 
seine Augen mit verschiedenen 3alben eingerieben, und ihn so 
befähigt,verschiedene Dämonen zu sehen: Einer von ihnen kam 
in der Form eines Raben herbeigeflogen und trat durch den Mund 
in seinen Körper ein.Von diesem Tag an hatte der Besessene die 
Macht zu prophezeien,außer an den Tagen des Todes und der Auf- 
erstehung Jesu Christi.Der Besessene weissagte dem Thraker,daß 
ihm viel Leid widerfahren werde,denn die Dämonen seien gegen 
ihn ergürnt,da der Dämonenkult durch ihn in Unordnung Eu gera- 
ten drobe. Viele Gefahren würde er nur bestehen, weil ihm eine 
höhere Macht helfen würde, Dies alles wahrsagte ihm der Mann 
auf einem Dreifuß,und alles aber trat wirklich ein.Seine Erre- 
tung verdanke er,der Thraker,seinem Erlöser Jesus Christus. 
Psellos,bzw.der Thraker,schließt mit dem ilnweis,daß der oben 
dargestellte Fall nicht als Wirkung der Materie,sondern nur 
der Dämonen erklärt werden könne. Im Gegensats zur Materie 
sind eden die Dämonen Träger personaler Intentionen.Von Pselr 
los’Meinungen über die prophetische Kraft der Dämonen ‚wird 
noch die Rece sein.Hier geht es zunächst um die Erklärung, mit 
der er den alten Glauben an die Besessenheit versieht. Diesen 
Glauben gab und gibt os bei Ägyptern!Babyloniern<Persern” ‚Ja- 
panars®; Auch den Griechen war dieser Glaube nicht unbekannt, 
wie aus sahllosen sprachlichen Ausdrücken deutlich wird,und 
auch die Philosophie nahm sich dieser Vorstellungen an. Xeno- 
krates? Porphyrios°und Janblichos! schreiben den Dämsnen 
krankheiten,besonders die Pest su. Freilich herrscht die dü- 
nonologische Erklärung® von Krankheiten und dgl.bei Griechen 
seit klassischer Zeit durchaus nicht allgemein,so verbreitet 
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sie auch ist.Endgültig setzt sie sich erst mit dem Niedergang 
der ?Philosophie,vor allem in nachplatonischer Zeit,durch! Bei 
Porphyrios“ findet sich die Vorstellung,daß die Dämonen alle 
kalamitäten in der Natur verursachen.Das entspricht weitver- 
breiteter Anschauung” .Psellos freilich ist in seiner Beschrei- 
bung der von Dämonen Besessenen von den Svangelien* beeinflußt. 
Baß der Libyer den Besessenen in einer Nacht auf einen Berg 
führt,ihm einige Pflanzen zu essen gegeben,in seinem Mund ge- 
spuckt und seine Augen mit einer Salbe eingerieben hat,ent- 
spricht alten Vorstellungen. 3erge und Hügel wurden von den 
Semiten? ‚Griechen und den Italikern® als heilige Stätten be- 
trachtet, Fiagische i’flanzen sind aus allen Zeiten bekannt. 
liittels des Speichels geht die dämonische Lebenskraft auf die 
Initiierten über, In den Zaudberpraktiken spielen Salbungen 
eine wichtige Rolle.,Der Rabe wurde bereits in der Antike als 
prophetischer Vogel betrachtet. 

Die Dämonen verursachen verschiedene Visionen,um zu täuschen, 
Psellos erklärt besonders die Lichtvisionen.cr sagt" ‚daß die 
Dämonen ihren Anbetern ein Licht schicken,das Sternschuppen 
ähnelt und das die Anbeter für eine Vision Gottes( deontie) 
halten,während es nur ein Licht ist,das die DEmonen trotz 
ihrer lichtfernen Natur hervorrufen können.ks handelt sich 
hier um Lichthalluginationen,äie von Ekstasen begleitet werden. 





t. Antuwv heißt bis zum 4.Jhdt v,Chr.eben Gott.\enn also 2.B. 
bei den Tragikern Krankheit oder ügl.auf den Lämon zurück- 
eführt wird, bedeutet das zunächst nur eine Aussage darüber, 
a3 dergleichen von den Göttern gesandt wird,nicht eine 
ärklärung der krankheit als 3esessenheilt.Die Besessenheit 
durch einen Gott,etwa beim Dichter oder 3eher,ist in klassi- 
scher Zeit durchaus positiv bewertet. 


2.Andres,aa0.,5.316,317 3.Andres,aa0.,5.275 u.319 
4.Matth.4,24;8,16;12,22;17,15; dark.1,23;59,17; uk. 13,11 
5.Chantepie de la Saussaye,aaU,,I.616 f. 

6.Beer,Hi.,ileilige Höhen der alten Griechen und Römer, ien 1901 
T.torphyrios,De Abstin.II,48 8.Migne,PG.,122,872 A. 
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Die liacht der Vorausschau bei den Dämonen 


Die prophetische „acht der Dämonen wurde schon im vorigen 
raragraphen erwähnt. Psellos handelt öfters vom ‚ahrsagen 
der Dämonen. :r sagt !, dal sie dies nicht auf rationale 
‚else tun,sondern durch Zeichen und Symbole,weshalb sie 

sich oft täuschen,da sie, besonders die materiellen Dämonen, 
Gegner Gottes sind. Die wahrsagefähigkeit war den Dämonen 
von ilaton auf Grund ihrer vermittelten Tätigkeit zwischen 
dem höchsten Gott, dem ’eltbildner,und der ;elt zuerkannt 
worden. Bei Aenokrates vermitteln die Dämonen zwischen 
Göttern und Menschen insbesondere durch Orakel. wach der 
Dänmonenlehre des Foseidonius” vermitteln die Dämonen den 
Kenschen die „enntnis der Zukunft. Bei „lutarch® sind die 
Dämonen die Vermittler der ‚eissagung,indem sie "mit dem 
Geist des Menschen in Berührung treten und ihm Vorstellungen 
von der Zukunft vermitteln". Nach Jamblichos” ‚der sich auf 
die chaldüäischen Orakel beruft,täuschen sich nur die bösen 
Dämonen beim Weissagen. Spuren dieser lieinung findet man 
nach Svoboda® in den Zauberpapyri: Im Papyrus von London 
wird gefordert,der wahre Asklepios solle kommen und nicht 
der irrende Dämon,der Gegner Gottes. Im Christentum ändert 
sich das Bild: Alle auf Dämonen zurückgehende Prophezeiung 
muß nunmehr widergöttlich und irreführend sein;Die alten 
Orakslgötter aber werden als Dämonen gedeutet,wie das die 
Geschichte in der Kirchengeschichte Rufinus illustriert. 
Dementsprechend sagt Athanasios’ ‚daß die Dämonen eher mut- 
maßen,als daß sie weiusagen.Zym Beispiel wissen sie nicht, 
daß jemand sich auf den weg macht,aber wenn er losgeht, gehen 
sie ihm voraus und kündigen ihn an. Aber wenn er plötzlich 
umkehrt, täuschen sie sich. Oder wenn die Dämonen sehen,daß 
es in Äthiopien viel regnet,so sagen gie voraus,daß die 





1.Migne,PG.,122,873B 2.Andre8,aa0.,5.297 
3.Andres,aa0.,S5.299 4.De def.orao.38;Andres,303 
5.De myster.11,10;II1l,31 6.aa0.,5.34 


7,Vita Anton.31 [f. 
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ägyptischen Flüsse viel Wasser führen werden. Andere Kirchen- 
schriftateller! denken genauso über die Wahrsagekunst der DU- 
monen . Clemens von Alexanirien“ bemerkt,deß der Dämon uns ver- 
sucht,da er wisse,was wir,die Menschen, sind; er wisse aber 
nicht,was des Resultat seiner Versuchung sein werde. Johannes 
Danassenus” iehrt,daß die Dämonen die Zukunft ignorieren, sie 
sie aber voraussagen, entweder weil sie sehen,was in die Ferne 
geschieht,oder weil sie es vermuten; deswegen irren sie sioR 
neistens. Augustin® schreibt den Dämonen Ürkenntnis zu,die 
der Liebes entbehrt. Während in der philosophischen Däsonolo- 
gie den Dämonen auf Grund ihrer vermittelnden Tätigkeit,der 
Zwischenstellung natürliche und Üübernatürliche Erkenntnis 
suerkannt wird,handslt es sich bei den Kirchenvätern” und so 
auch bei Psellos nur um die unvollkommene natürliche Erkennt- 
nis der Dämonen. Die übernatürliche Erkenntnis fehlt den Dä- 
monen,denn für sie ist die Gnade des Heiligen Geistes erlor- 
derlich,. 


Soithasser und Menschenfeinde 


Es gehört zum Wesen der Dämonen,Gotthaeser und Menschenfeinde 
su sein. Eine der wesentlichsten Funktionen der Dämonen ist, 
daß sie sich gegen Gott wenden und gegen die Menschen wirken. 
Ihre Tätigkeit konstituiert alsc das genaue Gegenbild der 
religiösen und sittlichen Vollkommenheit des Menschen,die 
sich nach Lukes 10,27 und vielen anderen Stellen der jJudisch- 
ohristlichen Literatur aus Gottes- und Mensohenliebe ergibt, 


1.Tertulliean,Apol1.22,7 £?. 2.Stromateis IV,12 
3.Migne PG.,94,877; Vgl. Trempela,aa0. ‚3.455 
4.De oivit.Dei,1X,20;Miane PL.,41,273;3 Vgl. Petersdorff,anD. „84 


5.Kallis,A.,und Nat van der,P.G.,Artikel Geister(Dämconen), in 
Real Lexikon f.Antike u,Ohristentum, IX,706 u.733 fl. 
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Die Dämonen sind nach Psellos" die Inkarnation der Lüge und 
täuschen den Geist und den Verstand der Menschen .Der Satan 
rühmt sich,daß er seinen Thron über den Wolken errichten 
wird.Er baheuptet,er sei der Dreifaltigkeit ähnlich.Er er- 
scheint den Verführten und behaustet,der erstgeborene Sohn 
und Schöpfer aller Dinge zu sein, Er erklärt,daß er mit 
allem,was auf der ürde ist,nach Belieben schalten könne.i’sel- 
los referiert damit die spezifisch christliche Anschauung 
von der Schlechtigkeit aller Dämonen .Allerdings* gibt es 
auch Unterschiede bei ihnen : Die Wasserdämonen, die Unter- 
irdischen und die,die das Licht hassen,sind die Schlimmeren. 
Tatian” unterschied Dämonen,die "das Reine" und solche,die 
"das Materielle" gewählt haben. Bei seiner Ansicht,daü die 
materiellen Dämonen die schlimneren seien,bezieht sich 
Psellos auf Athanasios® ‚der sagt,Aaß die Dämonen den Christen 
mißgünstig wären. Unter ihnen wären jedoch die einen weniger 
schleoht und die anderen mehr. So geben die Luft- und Erd- 
dämonen/ sogar vor,fZromm zu sein. Sie ziehen die Menschen 

zu unerlaubten Leidenschaften herab. Sie geben Ratschläge, 
zeigen verschiedene Figuren,erwecken Erinnerungen an Vergnü- 
gungen, belästigen den Wachenden und den Schlafenden,erregen 
die unerlaubte Liebe, indem sie sich der Hilfe der warmen 
Feuchtigkeit,die in uns ist, bedienen”. Hier sind griechische 
mit judisch-christlichen Ideen verbunden, wobei beide viel- 
leicht durch den Orient beeinflußt sina1O Bei Porphyrios’' 
und Jamblichos!” wird bestätigt,daß Ale bösen Dämonen une 
täuschen, gut zu sein vorgeben und uns dooh zum Bösen führen, 
Paulus! spricht davon,daß der Satan sich in einen Engel 
verwandelte . Bei Porphyrios'? und Jamblichos', bei Iukas’? 


1.MPSM,I1,91;1,408;MB,V,227,286,546,551;PG,122,5694,593D 
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5.4dv.Graeo. 12 6. Vita Anton.22 7.Pa,122,845B 
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1%,De Abetin.II,40 12.De Myster.III,31;1IV,7 
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und bei petrus!, sowie auch bei Origenes<und bei Basileios” 
sind die Dämonen die Urheber der bösen Handlungen und reizen 
sur Sünde. Auch die Idee des bösen Dämons,der sich für gut 
ausgibt,ist nach Svoboda orientalischen Ursprungs. In dem 
Avesta® gibt es die Idee,daß jede Sünde ihren Dämon habe?, 
Die Meinung des Psellos,daß die Dämonen die Mensohen zu 
sexuellen Verirrungen führen, ist allgemein verbreitet .„Pau-. 
lus warnt die Menschen vor der Versuchungen des Satans,ähn- 
lich Origenes! und Athanasios®. Während die höheren Dänmc-« 
nen eher die menschliche Vernunft beeinflussen,greifen die 
niederen Dämonen naoh Psellos*Ansicht”? den menschlichen kör« 
per an. Sie springen den Menschen an wie wilde Tiere und 
vermichten ihn. Die Wasserdämonen ertränken die Menschen. 
Die Dämonen des Meeres ertränken die Schwimmer. Die unter- 
irdäschen Dämonen und die,welche das Licht hassen,dringen 

in die Eingeweide des lienschen ein, ersticken ihn, verursachen 
epileptische Anfälle und bewirken den Wahnsinn. Sie fahren 
sogar in Tiere! wie sie nach den Evangelien! nahe bei Gera- 
sa in die Schweine gefahren sind. Die Dämonen gehen zu den 
Tieren,nicht weil sie sie hassen,wie. die Menschen, sondern 
weil sie bei ihnen vitale Wärme finden. Sie leiden an Kälte 
und Trockenheit; deshalb suchen sie Tiere auf,Büder und Gru- 
den. Sie fürchten die starke Hitze des Feuers und der Sonne; 
deshalb wählen sie die gleichmäßige und feuchte Hitze der 
Tiere. Jenn Dämonen in Körper eindringen, füllen sich diese, 
da die Poren sich schließen,mit dem dämonischen Atem an,so 
daß der natürliche Atem komprimiert wird. Nun ist der Körper 





1.1.Petr.5,8 2.P0,12,789B 3.,PG.30,604C 
4.Chantepie de la Saussaye,aa0.,Il.5.231 f. 
5.5voboda,aa0,. ,S.30 


6.Platon,Gastmahl,202D;Xenckrates bei Flutarch,De def.orao,14 
417D;Porphyrios,De Abst.II,40;Euseblos, Lraep.ev.IV,23,4; 
Jamblichog,De myst.II,1,9;Proklos,In Timaios 287BD. 
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von krämpfen bewegt und die Intelligenz leidet. Dabei 

spricht der Dämon,indem er sich des menschlichen Atems be- 
dient. Und wenn der Dämon aus der „lasse der Lichthassenden 
ist,beeinflußt er den menschlichen Atem derart,daß Stimn- 
losigkeit und irstarrung entstehen. „iese letzte Klasse der 
Dämonen ist im höchsten Grade kalt und lähmt jede Seelen- 
kraft. Sie ist ohne Vernunft,ohne intellektuelle Beobachtungs- 
gabe und nur durch die irrationale "inbildungskraft geleitet - 
in dieser Hinsicht den Tieren ähnlich!, Derart Befallene hören 
kein Wort,dbleiben unberührt von Vorwürfen,weshalb man sie 

für taubstumm hält. 

Die Ideen des rsellos sind zweifellos eng mit volkstümlichen, 
jüdisch-christlichen,aber auch mit neuplatonischen Gedanken 
verwandt“. Die Dämonen,die ertränken,sind in den Traditionen 
verschiedener Völker erwähnt, Im byzantinischen Aberglauben 
der Zeit des Psellos scheinen die „asserdämonen einen wichti- 
gen Platz eingenommen zu haben®, Bei den Griechen hatte schon 
Hippokrates” die Meinung bekämpft,daß die Dämonen in die Kör- 
per eindringen und dort Krankheiten verursachen. Psellos’D&ä- 
monologie erklärt die Krämpfe auf eigentümlich physiologische 
seise, Seine Srklärung hält sich an seine Darstellung über 
das Thema des Atems im Körper und über den Schnmerz,der von 
kompriniertem Atem hervorgerufen wird. Wenn sie nicht aus 
jorphyrios® stammt, »so ist sie wahrscheinlich orientalischer 
Herkunft, Was Psellos über den Aufenthaltsort der niederen 
Dämonen sagt,ist gleicherweise aus griechischen und Jüdisch- 
christlichen Ideen susammengesetst „ Die Theorie des Psellos, 
daß nämlich die unterirdischen Dämonen durch das Medium des 
Menschen,in den sie eingefahren sind,sprechen und daß die 


1.!!igne ,PG.122,852A 2.Vgl.Svoboda,aa0.,S.36 £. 
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Dämonen,die das Licht hassen, Stummheit verursachen,kann auf 
die Evangelien! und auf neuplatonische Ideen surückgeführt 
werden , 

Psellos beklimpft die Ärste,die nicht glauben,daß die Krank- 
heit durch Dämonen verursacht wird,die sie vielmehr durch den 
schlechten Zustand der Feuchtigkeit und des Atems erklären, 
die die Kranken daher durch Medizin und Diät zu heilen ver- 
suchen, statt dAuroh Beschwörungen und Reinigungsriten. Psel- 
los sagt missdbiligend, Ale Ärste kennten nichts außer der 
Wehrnehmung und hielten sich nur an den Körper. Sie täten 
gwar reoht,die Ohnmacht,die Melacholie und den Wahnsinn 

duroh krankhafte Feuchtigkeit zu erklären. Dagegen seien aber 
der Enthusiasmus,die Manie und die kataleptischen Zustände 
keine materiellen Zustände,da sie, Aie davon betroffen wären, 
weder Intelligenz ncoh Vernunft noch Einbildungskraft noch 
Wahrnehmung gebrauchten, vielmehr in all dem von einem anderen, 
dem Dämon, behsrrscht würden. Svobcda weist darauf hin,daß 

die Polemik gegen die Ärgste,die alles durch die Materie er- 
klären und sich nur auf Ale blcode Wahrnehmung verlassen, 

von Porphyrios und von Origenes” herstamnen kann. Wohl der 
erate Arst,der leugnete,daß die Dämonen Krankheiten hervor- 
riefen,war Hippokrates® sofern san die Schrift über die Hei- 
lige Krankheit auf ihn zurückführen darf. Er verurteilte 

die Reinigungen und die Beschwörungen, zwei Mittel,weloche 
Psellos als heilsam ansieht. Es ist möglich,daß Aie Polemik 
vor allen auf liippokrates zielte,. Porphyrios kannte die Werke 
des letzteren’, 


1 ‚Matth.d, 29; IkK.4,34 ;Mk.1 „24 nn Abstiu. I, 30, 
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Der Dämon "Baboutzikarios" 


In zwei ganz kurzen Abhandlungen beschäftigt sich rsellos mit 
zwei Dämonen des Volksglaubens seiner Zeit,mit Baboutzikarios 
und Gillo oder Gyllo!, Wie die Sötymologie dieser zwei Namen 
angeht,bemerkt Psellos,daß der liame Baboutzikarios der grie- 
chischsn Redensart von dem "heimlichen Hineingehen ins Leben" 
sein Entstehen verdanke. In den orphischen Gedichten wird 
ein weiblicher Dämon namens "Babo" erwähnt,der ein llachtdämon 
ven länglioher Form und von schattenhafter :xistenz sei..lach 
Psellos habe Porphyrios die Jedeutung dee «ortes Babo verän- 
dert, indem cr mit dieeem Namen eine llation identifizierte, 
die im barbarischen Norden leben soll. Dieses Volk sei einem 
nächtliohen Gesnvyenst begegnet und habs es bei :lacht verbrannt. 
Das verbrannte Gespenst hätte dann am lage wie ein verbrann- 
ter,dünner und verdunkelter körper ausgesehen, spinnenwebrarti- 
gen Fäden ähnlich, Aus Babo hätte man dann Baboutzikarios ge- 
formt. In wirklichkeit aber exisitiere dieser Dämon gar nicht, 
sondern er lebe nur in der Phantasie kleinmütiger Menschen. 
Pgellos berichtet dazu von einem Nenschen,der von unreiner 
Seele gewesen sei und sich Fabeldichter genannt habe. Diesen 
Mann erschienen nachts und am Tage Gesnyenster. ;r behauptete, 
den Baboutzikarios gesehen zu haben. ?Psellos erklärt also 
merkwürdigerweise den Ursprung dieses Gespenstes mit psycho- 
logiechen Mitteln und bestreitet seine Realität.Die Seele 
geratse als Folge von lirankheiten in Erregung. Dadurch schwäche 
eich die Sehkraft,und deshalb werde,was man sich nur inner- 
lich vorstellte,für Kusseres Geschehen gehalten.Dieses Leiden 
stellen sich dann einige Menschen als Tätigkeit eines Dämons 
vor. Es iet von Bedeutung,daß Pselloe in diesem kursen Trak- 
tat die Dämonengläubigkeit im Hinblick auf den Baboutzikari- 
os auf energische und einfallsreiche Weise verwirft. Ängst- 
liche Leute haben den Babcutsikarios zu einen Dänen gemacht, 
der doch seinen Ursprung in der Volksüberlieferung habe und 
in den orphischen Gedichten. In diesem Traktat begegnet uns 
also ein ganz andsrer ?eellce,. 


1.Sathae, MB,V,571-577 2. Fragm.53, Kern 
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Der Dämon "Gillo" 


In dieser zweiten Abhandlung! handelt es sich um den Glauben 
an einen weiblichen Dämon,der die Frauen im Wochenbett be- 
fällt und die Kinder sterben lädt oder raubt‘. Psellos be- 
merkt sohnon am Anfang,daß diese Gillo weder ein Dämon nooh 
ein Mensch sei,der in ein Tier verwandelt wurde, Nach Psellos 
halten es alle Lhilosophen für ausgesohlossen,daß ein Tier 
vermenechlicht oder ein Mensoh in ein Tier verwandelt werden 
kann. Ein Mensch kann sich auch weder in einen Dämon noch in 
einen Engel verwandeln. Psellos sagt,daß er viele Dämcnen 
kenne,den Namen "Gillo" aber weder bei den Philosophen nooh 
in den Zauberbüchern des ?orpnhyrios gefunden habe. Nur in 
einem apokryphen Buch,das dem König Salomon zugeschrieben 
wird,habe er dissen Namen gefunden. Danach ist die Gillo 

sine gegen die Geburten wirkende Nacht,die nicht nur die 
Kinder,sondern auch die Flüssigkeiten,die aus dem Mutterleib 
herauskommen, verdirbt. Sie wird nur von der "Adrasteia" ge- 
dannt. Dabei saugt Cillo das Blut und jede andere Flüssigkeit 
der neugeborenen kinder auf.Die schwindsüochtigen Kinder wer- 
den "Gillobrota",d.n.von der Gillo gefressen,genannt. Nach 
anderer Verstellung ist die Gillo ein unreiner Geist nit 
langen Jaaren und feuerstrahlenden Augen. Wieder nach anderer 
Vorstellung hat sie eiserne Hände und kamelhaare. Die bösen 
Funktionen dieses Dämons sind : Sie tritt in ein Haus ein, 
als sohlange,als Draxon,als vierfüßiges iriechtier oder ale 
Fliege. Sie verheert das llaus,erschreckt die Frauen, verur- 
sacht Hersschmerszen und trooknet ihre Muttermilch aus. Sie 
entreißt ihnen ihre Kinder und 1l38t dieee sterben, Sie heißt 
"Pataxarea" und bemühte sich vergebene der Gottesmutter zu 
schaden. Als die "Mutter der Krankheiten" stiftet sie frommen 
Menschen Schaden,kann das wasser verseuchen und das Vieh 
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vergiften. Vie hat zwölfeinhalb Namen : 
41.'"Maulcu",2."Amorphous"(ohne Form),3."karanichous",4."Abi- 
ziou" ,5."Abidaziou",6."Marmelatous",7."rariane",8."Helle- 
nous",9,. "Ariane", 10. "Adikia" (Ungerechtigkeit), 11."Charcha- 
nistria",12,."Myia)(Fliege). Der unvollständige Name ist 
"petomene"(Auffliegende), ilach anderer überlieferung heißt 
sie: 1."Gyllou" - ihr erster und ausgezeichneter Nane - , 
2."Amorphous" ,3."Abyzou",4."karchous",5."öriane",6."Bardel- 
lous", 7. "agyptiane",8."barna",9. "Charohanistrea", 10. "Adi- 
kla',11.fällt aus,12."Fliege". Der unvollständige ilame ist 
wieder "Petomene", üs gibt noch eine dritte Variante ihrer 
Namenliste : 1."Gillou",2."Mora",3."Byzou",4."Marmarou",5. 
"Petasia",6,"Pelagia",7."3Bordona",8,"Apletou",9,."Charmodra- 
kaina",10."Anabardalaia",11."T'sychranospastria",12."Paido- 
pniktra(die Kinder erstickend). Der unvollständige ilame : 
"Stringla"(Hexe). 

Diese Dämonin kann gebannt werden,wenn man ihre zwölfein- 
halb Namen vor das Haus schreibt oder als Talisman verwendet 
Sie entfernt sich 500 Meilen von dem laus,vor dem ihre 

liamen geschrieben stehen. Sie wird auch durch das Gebet und 
ale Anrufung des Namens Christi verjagt. Psellos kennt eine 
Ergählung' über die Cyllo,angeblich aus der Zeit des Kaiser 
Trajan. :iner Frau namens tleletine hatte Gyllo sechs kinder 
erstickt. Als sie das siebente jial gebären sollte,hatte sie 
sich mit zwölf Dienerinnen in einen Bleiturm einschließen 
laßBen. zines Tages nun wollten ihre örüder, sisinios,:ines 
und Senodoros sie besuchen. ‚sei ihrem £intritt in den Turn 
tret auch die Gillo als Fliege ein, und während der Nacht 
erstickte sie das Kind. Die Brüder verrichteten ein Gebet 
und gingen auf die Jagd nach Gillco,die sis,dem ijiinweis eines 
Engele folgend, im Libanon fanden. Die weitere Erzählung 
schildert dann,wie Gillo die sieben Kinder Neletines zurück- 
brachte und ihre rluttermilcoh kostete. Sisinios,Sines und 
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Senedoros machten aus den llaaren,die sie der Gillo abge- 

schnitten hatten, Schnüre für ihre Iferde. Sie nahmen die 
zwölfeinnhalb Namen der Dämonin und die sieben Kinder von 

Meletine mit und kehrten sur Schwester gzurlüok, 


Der Glaube an einen weiblichen Dümon,der "die Frauen im 
voohenbett angreift und die kinder sterben läßt oder raubt, 
ist weit verbreitet. Die Juden kannten einen Dämon mit 
Namen iLilith,die alten Grischen eine "Lamia" oder Gello'. 
Gello,Gi1lo oder Gyllou war der griechische Name dieses 
Lämons im ittelalter und so ist es auch " TeiXoQdec fi Tır- 
NoDSeg "2, Im littelalter hatte Gello nooh viele andere 
Namen,vor allem Abyzou. 


Psellos setzt diese Geatalt und ihre Altweibergeschichte 

su seiner philosophisch-tlieologischen Dämonenlehre nicht 

in Verbindung. Er glaubt diese volkstümliche Überlieferung 
nicht, denn er betrachtet die Gyllc nicht andere als den 
Beboutzikarios,an dessen üxisteng er doch offenbar nicht 
glaubt. Das «riterium,nach dem ısellos Bolche Vämonenvor- 
stellungen ernst nimmt oder nicht, ist seine lolemik und 
Auseinandersetzung mit Dämonenvorstellungen, ganz unabuängig 
davon, ob sie ihren Ursprung in der Volksüberlieferung 
haben, oder literarisch bezeugt sind. 


1.Nilsson,aa0.,l...95 
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in vie de . nn m 


Wir haben unsere Darstellung Über Psellos’ Lenntnis 
antik-grliecnischer Mythologie, philosonphischer Theologie, 
Dämonologie und kulttheorie, sowie die Beziehungen 

seiner eigenen theologischen, philosophischen und dämc- 
nologischen Anschauungen zu denen der ihm zugänglichen 
antik-griechischen Tradition abgeschlossen. denn wir 
zurückblicken, ergeben sich folgende Feststellungen : 
Psellos’ Äußerungen zur griechischen Religien sind 

orimär literarische Yhänomene.Seine Kenntnisse der 
philosophisch-theologischen Dichterexegese und Götter- 
lehre sind ihm in erster Linie siittel literarischen Aus- 
drucks in Polemik und Argumentation. Gegen die Vor- 
stellungen antik-griechischer philosophischen Theologie 
polemisiert er dort, wo sie mit nichtchristlichen oder 
unorthodoxen Lehrmeinungen seiner eigenen Zeit zgusammen- 
fallen ,„ oder diesen, tatsächlich oder vergeblich, als 
Grundlage dienen. In seiner Erlebnis- und Vorstellungs- 
welt sowie in seiner geistigen und religiösen Jeltan- 
schauung war Psellos der Philosoph und Theologe des 
byzantinischen Mittelalters, der sich mit den Vergleichen 
und Verstehen der religiösen und philosophischen Lebens- 
mitten der ohristlichen Offenbarung und der antik-grie- 
chiscohen religiösen und philosophischen Vorstellungen 
befasste, In seinen Verhältnis gu den ihm bekannten 
religiösen und philosophischen Vorstellungen der Griechen 
erweist sich ?sellos als selbständiger Deuker, Er entlehnt 
griechische und christliche Lehrmeinungen aus älterer 
uiteratur und verwirft, benutzt oder verarbeitet sie mit 
grosser Freiheit. Er schöpft, wie er sagt, sein philoso- 
phisches und theclogisches Material aus den "geheiligten 
christlichen kratern" sowie aus den "salsigen Gewässern" 
des Altertums. ilier liegt auch das Motiv zu seinen Ver- 
suchen allegorischer Interpretation. . Psellos hielt 
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äle antiken Theologen und Philosophen in gewissem Umfang 
für "Propheten" der christlichen Religion. Ohne sich von 
der christlichen Orthodoxie zu entfernen,wollte Psellos 
die sahrheit auch dei den Griechen finden. ir war der Über 
zeugung, daß ihm die antiken Theologen und Pnilosophen 
diese Wahrheit in Bildern und Verhüllungen vermittelten, 
Es ist höchst bezeichnend für die Tendenzen des Psellos, 
daß er den altgriechischen Theologen und Philosophen nur 
das "Gott-Angemessene” entnimmt, das sich den christlichen 
Doguen anpassen läsat. Das gibt ihm die Möglichkeit, inner“ 
halb des Kahmens der christlichen Orthodoxie zu bleiben,- 
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